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EDITORIAL

Berufsbildung braucht mehr
als Impulse - jetzt!

Liebe Leserinnen und Leser,

der Beginn des neuen Ausbildungsjahrs am 1. August war
eine gute Gelegenheit, auf die berufliche Bildung in der
Offentlichkeit aufmerksam zu machen. Ebenso war er ein
willkommener Zeitpunkt fiir einen Check-up. Um es kurz
zu machen: von Entwarnung keine Spur. Der anhaltende
Akademisierungstrend und der mit ihm verbundene At-
traktivitatsverlust der beruflichen Bildung bleiben zentrale
Herausforderungen. Fiirimmer mehr Branchen resultieren
daraus Probleme bei der Fachkréftesicherung. Dass sich
diese Problemlage nunmebhr {iber einen ldngeren Zeitraum
verfestigt, in Teilen sogar zuspitzt, fithrt uns einmal mehr
den dringenden Handlungsbedarf vor Augen. Besonders
im Handwerk wie auch in anderen Bereichen des verarbei-
tenden Gewerbes bahnt sich eine Ausbildungskatastrophe
an, wenn es nicht endlich gelingt, eine Attraktivitdtswende
zugunsten der beruflichen Bildung herbeizufiihren.

Verbesserungen am System mit Verve vorantreiben

Nachdem im Koalitionsvertrag vom Marz dieses Jahres die
zentralen Baustellen der Berufsbildung benannt wurden,
hat jiingst der Deutsche Bundestag mit seinem Beschluss
ein Zeichen gesetzt: Eine Enquetekommission soll einge-
setzt werden mit dem Auftrag, die Entwicklungsperspek-
tiven der beruflichen Aus- und Weiterbildung in der kiinf-
tigen Arbeitswelt zu untersuchen und die 6konomischen
und sozialen Potenziale einer Modernisierung zu priifen.
Dies ist ein wichtiges bildungspolitisches Signal fiir Wirt-
schaft und Gesellschaft und damit auch ein Impuls fiir
die Berufsbildung. Als Wasser im Wein ist allerdings der
Ausblick zu werten, dass mit den Arbeitsergebnissen bzw.
Handlungsempfehlungen der Kommission vor 2020 nicht
zu rechnen ist.

Von daher tun wir gut daran, nicht in eine abwartende Hal-
tung zu verfallen, sondern die Arbeit an der Zukunftsfahig-
keit des Berufsbildungssystems mit Verve voranzutreiben.
Was ist zu tun? Schaut man sich die Baustellen genauer
an, ist offensichtlich, dass wir weniger ein Erkenntnis- als
vielmehr ein Umsetzungsproblem haben. Das gilt generell

FRIEDRICH HUBERT ESSER
Prof. Dr., Prasident des BIBB

fiir die dringende Verbesserung des Prestiges von Berufen
des dualen Systems. Hier muss deutlich werden, welche
attraktiven Bildungs- und Beschaftigungsangebote mit be-
ruflichen Qualifizierungswegen verbunden sind. Das gilt
aber genauso fiir die anforderungsgerechte Ausstattung
der Lernorte oder die Ausgestaltung der hoheren Berufs-
bildung. Uberdies miissen alle Ausbildungsordnungen
nach dem Vorbild der kiirzlich vorgenommenen Neuord-
nung der industriellen Metall- und Elektroberufe unver-
ziiglich an den digitalen Wandel angepasst werden. Ange-
sichts der zunehmenden Heterogenitit der Lernenden in
Aus- und Weiterbildung brauchen wir zudem mehr Flexi-
bilitdt in den Aus- und Fortbildungsregelungen, beispiels-
weise durch die verbindliche Beriicksichtigung fakultativer
Zusatzqualifikationen, insbesondere in Ausbildungsord-
nungen.

Forderprogramme als wirksame Instrumente

Bei der Verbesserung der Ubergéinge an den unterschied-
lichen Schnittstellen unseres Bildungssystems konnen bei-
spielsweise Forderprogramme des Bundes durch praxis-
bezogene Projekte und begleitende Forschung wirksame
Unterstiitzung leisten; so beispielsweise bei der Flexibili-
sierung von Berufsvorbereitung und Berufsausbildung zur
Starkung der Inklusion, aber auch bei der Umsetzung bun-
desweit einheitlicher Standards der Berufsorientierung an
allgemeinbildenden Schulen - also auch an allen Gymna-
sien! Ein ebenso wichtiges Handlungsfeld ist die Weiterbil-
dung des Lehr- und Priifungspersonals, vor allem mit Blick
auf die im Anspruch gestiegenen und zunehmend gefor-
derten Medienkompetenzen. Die Liste lieRe sich fortsetzen.
Wie gesagt, die Baustellen sind bekannt, wir miissen uns
ans Werk machen — und zwar jetzt!
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Adressaten und Forderschwerpunkte von Programmen
im Handlungsfeld Ausbildung

FRANK NEISES

Wiss. Mitarbeiter im Arbeitsbereich »Grund-
satzfragen, Angebote fiir die Praxis, Berufs-
orientierung« im BIBB

HEIKE ZINNEN

Wiss. Mitarbeiterin im Arbeitsbereich
»Grundsatzfragen, Angebote fiir die Praxis,
Berufsorientierung« im BIBB

Um fiir moglichst viele junge Erwach-
sene Zugdnge und Teilhabechancen zu
verbessern, sind alle an der Ausbildung
beteiligten Akteure gefragt, Initiativen
und Konzepte zu entwickeln und um-
zusetzen. Dabei gilt es, Sonderwege zu
vermeiden und Wege ins Regelsystem
zu unterstiitzen. Nicht allein Jugend-
liche und junge Erwachsene sollen im
Mittelpunkt von Bildungsangeboten
und Forderprogrammen stehen, auch
die Rahmenbedingungen und Gestal-
tungsmaoglichkeiten von Ausbildung
geraten vermehrt in den Blick und
damit alle Ausbildungsakteure. In-
wiefern sich diese Perspektive bereits
in Forderprogrammen von Bund und
Landern widerspiegelt, wird im Beitrag
auf der Grundlage einer Datenbank der
Fachstelle iiberaus untersucht.

Datengrundlage

Die BIBB-Fachstelle fiir Ubergénge in
Ausbildung und Beruf iiberaus pflegt
einen Datenbestand, der Informatio-
nen zu Forderprogrammen und -ini-
tiativen der politischen Fordergeber
aus Bund, Landern und der EU in den
Handlungsfeldern Berufsorientierung,
Berufsvorbereitung, Ausbildung, Uber-
gangsmanagement und Nachqualifi-
zierung enthélt (vgl. Infokasten). Im
Datenbestand beriicksichtigt werden
Programme und Initiativen zur Forde-
rung von Projekten, neuen Malinahmen
oder Strukturen im Bereich Ubergang
Schule-Beruf, die im jeweiligen Bun-

desland bzw. auf Bundesebene einen
weitestgehend flaichendeckenden Gel-
tungsbereich haben.

Berufsschulen kommen als
Adressaten zu kurz

Fast jedes der untersuchten 135 For-
derprogramme richtet sich mit seinen
Malnahmen neben anderen Adres-
saten an junge Erwachsene (93 %),
knapp jedes zweite an Betriebe (48 %).
Berufsschulen werden nur von knapp
16 Prozent der Forderprogramme mit
gezielten Manahmen angesprochen.
Sie spielen damit in den aktuellen
Férderbemithungen eine untergeord-
nete Rolle, obwohl es sich bei 112 der
untersuchten Programme (83 %) um
Landesprogramme handelt.

Die Forderprogramme fokussieren je-
doch héufig auf mehr als nur einen an
der Ausbildung beteiligten Akteur (vgl.
Abb.). Rund 41 Prozent der Programme
sprechen ausschliel3lich einen Akteur an
(39,3 % ausschlieflich junge Erwachse-
ne, 1,5% ausschliefRlich Betriebe), rund
59 Prozent sind breiter angelegt. Bei
ihnen zeigen sich Kombinationen von
geforderten Akteuren. Dabei ist die am
haufigsten geforderte Kombination die
von jungen Erwachsenen und Betrie-
ben (37,8 %). Die wenigen Programme,
die die Berufsschulen in ihre Forder-

bemiihungen einschliefen, tun dies
in 6,7 Prozent aller untersuchten Fille
in der Kombination mit der Férderung
von jungen Erwachsenen. 8,9 Prozent
richten sich an alle drei Ausbildungsak-
teure und zielen somit auf das gesamte
Spektrum von Rahmenbedingungen
und Gestaltung der Ausbildung ab. Be-
rufsschulen als ausschliel3liche Adres-
saten einer Mallnahme kommen gar
nicht vor — ebenso wenig MaRnahmen,
die sich an Berufsschulen und Betriebe
gemeinsam wenden.

So st es auch nicht verwunderlich, dass
sich in Programmbeschreibungen und
Forderrichtlinien kaum Hinweise auf
das Anliegen finden lassen, Berufs-
schulen in ihrer Funktion als Partner
der (dualen) Ausbildung zu stérken —
weder im Sinne einer verbesserten
Forderung der schulischen Ausbil-
dung noch im Sinne einer Starkung der
Lernortvernetzung.

Haufigste MaBnahmen: Beratung,
Begleitung und Coaching

Zu den am héufigsten verfolgten Anlie-
gen der aktuellen Forderpolitik geho-
ren die Begleitung und Unterstiitzung
der Ausbildung in ihrer traditionellen
Form und die Vermeidung von Ausbil-
dungsabbriichen. Das spiegelt sich auch
in den konkreten Maffnahmen wider,
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die zur Erreichung der Forderanliegen

eingesetzt werden. Vergleicht man die

identifizierten Adressaten-Gruppen, un-
terscheiden sich die am haufigsten ein-
gesetzten Ma3nahmen nur geringfiigig

(vgl. Abb.): An vorderster Stelle fiir die

jungen Erwachsenen stehen Begleitung

und Coaching gefolgt von Qualifizie-
rungsmafSnahmen sowie Vermittlungs-
angeboten. Kommen die Betriebe als

Adressaten hinzu, steht die Beratung

ein wenig starker im Vordergrund. Das

gilt auch fiir die wenigen Programme,
die sich zusétzlich an Berufsschulen

wenden.

Die vereinzelten Angebote im Rahmen

von Programmen, die auch Berufsschu-
len adressieren, sind Trainings und
Kurse, die sich aber vermutlich vorran-
gig an Auszubildende und weniger an
Lehrkrafte richten.

Forderpotenzial bei Modernisie-
rung und Innovation

Die Betrachtung der Forderprogram-
me von Bund und Landern bestétigt
einen Teil der eingangs formulierten
Vermutung: Jugendliche sind nicht
nur die alleinigen Adressaten von Pro-
grammen, mehr als die Hélfte (59 %)
der Programme sprechen mindestens
zwei Akteure an. Dabei hat die Forde-
rung von Betrieben in Verbindung mit
jungen Erwachsenen einen hohen Stel-
lenwert. Demgegeniiber bleiben berufli-
che Schulen als Zielgruppe weitgehend
unberiicksichtigt. Nur selten werden
alle Ausbildungsakteure angesprochen,
wie z.B. im Programm »Qualifizierte
Ausbildungsbegleitung in Betrieb und
Berufsschule — QuABB« in Hessen.

Der Schwerpunkt von Férderprogram-
men im Handlungsfeld Ausbildung liegt

auf der Anbahnung von Ausbildungs-
verhaltnissen und Begleitung von Ju-
gendlichen wahrend der Ausbildung
und dies hiufig in Kombination mit Un-
terstiitzung fiir den Betrieb. Alternative
Ausbildungsformen durch innovative
Konzepte der Berufspadagogik oder
flexible Ausbildungswege (Ausbildung
in Teilzeit, im Verbund oder aufSerbe-
trieblich) werden kaum thematisiert.
Obwohl derzeit etwa jede dritte be-
gonnene Ausbildung als vollzeitschu-
lische Ausbildung stattfindet, bildet sich
dies in den Forderprogrammen nicht
ab. Hier kénnte in Verbindung mit der
Verbesserung von Rahmenbedingun-
gen oder Forderung von Innovationen
in den beruflichen Schulen sowie der
Beteiligung aller Akteure im dualen
Ausbildungsgeschehen kiinftiges For-
derpotenzial liegen.
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»Jedem eine Chance« — Benachteiligtenforderung vom
Modellprojekt zur Regelforderung

URSULA BYLINSKI

Prof. Dr., Professorin fiir
Berufliche Bildung und Di-
daktik inklusiven Unterrichts
am Institut fiir Berufliche
Lehrerbildung (IBL) der Fach-
hochschule Miinster

Mit einem Modellprojekt des Bundesministeriums fiir Bildung und Wissen-
schaft (BMBW), das 1980 startete, wurde ein sozialpddagogisch orientierter
Ansatz fiir die berufliche Bildung iibernommen. Spezifische Kennzeichen des

Ausbildungskonzepts — Kompetenz- statt Defizitorientierung, soziales Ler-

nen, integrative Sprachférderung, zielgruppenaddquate Methodik/Didaktik -

sind auch heute noch bei der Integration junger Menschen in Ausbildung

relevant. Im Beitrag wird die Entwicklung des Ansatzes nachgezeichnet und

verdeutlicht, wie es gelungen ist, diese Kernelemente im Kontext bildungs-

und sozialpolitischer (Reform-)Bemiihungen zu etablieren.

Sozialpadagogisch orientierte Berufsausbildung -
ein Modellprojekt

1980 wurde die sozialpddagogisch orientierte Berufsaus-
bildung vom BMBW mit fast 600 Plétzen ins Leben gerufen
und in den folgenden Jahren ausgebaut. Die Hintergriinde
lagen in der zunehmend schwieriger gewordenen beruf-
lichen Integration junger Menschen: Mehr Jugendliche
blieben ohne Berufsausbildung, die Zahl der Schulabbre-
cher/-innen aus Sonder- und Hauptschulen und die Grup-
pe der Jugendlichen ausldndischer Herkunft nahm deut-
lich zu. Die sich verscharfende Konkurrenz um vorhandene
Ausbildungsplétze zeigte einen Verdrangungswettbewerb
zulasten derjenigen, die aufgrund ihrer schulischen Vorbil-
dung, ihrer individuellen und sozialen Benachteiligungen
schlechtere Startchancen mitbrachten. Als Ergdnzung der
seit Ende der Sechzigerjahre bestehenden Forderinstru-
mente der Bundesanstalt fiir Arbeit (BA) zur Berufsvorbe-
reitung wurde ein Programm zur Foérderung der Berufs-
ausbildung von benachteiligten Jugendlichen konzipiert.
Ziel war es, diesen Jugendlichen eine qualifizierte Berufs-
ausbildung zu ermoglichen. In einer bildungspolitischen
Reformphase galt das Prinzip »Jedem eine Chance« und
»Fordern statt Auslesen« (vgl. BMBW 1981).

Die Berufsausbildung in au3erbetrieblichen Einrichtungen
(BaE) —wie sie spater bezeichnet wurde —sah eine intensive
Forderung wdhrend der Ausbildung in einer Bildungsein-
richtung vor. Ansitze aus dem Jugendhilfebereich wurden
aufgegriffen und in berufspddagogische Prozesse trans-
feriert (vgl. ZieLkE/LEMKE/Poprp 1989, S. 61). Grundle-
gend war, sozialpddagogische Denk- und Handlungswei-
sen zum integralen Bestandteil der Berufsausbildung zu

machen und, ankniipfend an die vorhandenen Kompeten-
zen der Auszubildenden, Lern- und Entwicklungsprozesse
zu initiieren. Soziale Erfahrungen sollten erméglicht wer-
den und eine integrative Sprachforderung sollte sowohl
die Lebenswelt als auch die Bediirfnisse der Jugendlichen
einbeziehen. Die individuelle Férderplanung war ein Kern-
element, und ein zielgruppenadéaquates Ausbildungskon-
zept intendierte, den Auszubildenden durch Praxiserfolge
aufzuzeigen, dass es notwendig ist, entsprechende Fach-
theorie zu erlernen. Ein Team von Sozialpddagoginnen
und -pddagogen, Lehrkrédften sowie Ausbilderinnen und
Ausbildern sollte die Gestaltung ganzheitlicher Lernpro-
zesse gewahrleisten.

Ab dem Ausbildungsjahr 1982/83 wurde die BaE erganzt
um die ausbildungsbegleitenden Hilfen (abH), die als »be-
gleitende Lernforderung« und als »Vermittlungshilfe« in
eine betriebliche Ausbildung gedacht waren. Mit Forder-
unterricht zum Abbau von Sprach- und Bildungsdefiziten
und sozialpddagogischer Begleitung sollte die betriebliche
Berufsausbildung unterstiitzt werden, da zunehmend iiber
Fachkraftemangel geklagt wurde (vgl. BONIFER-DORR u. a.
1991, S. 21).

Das spezifische Ausbildungskonzept stellte hohe Anforde-
rungen an das Bildungspersonal. Deshalb wurden wihrend
der Modellphase zwei Saulen zur fachlichen Unterstiit-
zung eingefiihrt: eine wissenschaftliche Prozessbegleitung
und eine teambezogene Fortbildung. Begleitend zur Aus-
bildungspraxis konnten bspw. praxisnahe Lernmaterialien
entwickelt und in Fortbildungen fachliche, pddagogische
und teamarbeitsbezogene Aspekte zusammengefiihrt
werden.
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Uberleitung ins Arbeitsforderungsgesetz und
neue Ausrichtungen

Durch die Uberleitung des Programms in das Arbeitsforde-
rungsgesetz (AFG) 1988 wechselte die Zustdndigkeit zur
BA. Die mit dem Modellprojekt verfolgte bildungspoliti-
sche Zielsetzung sollte auch beim Ubergang des »Benach-
teiligtenprogramms« in die Regelférderung des AFG fortge-
setzt werden. So nahmen die Durchfiihrungsanweisungen
zum Programm den Grundgedanken auf, dass fiir benach-
teiligte Jugendliche, unabhéingig von ihrer jeweiligen Si-
tuation auf dem Ausbildungsstellenmarkt, eine zielgrup-
penadiquate Forderung erforderlich ist (vgl. ebd., S. 1).

»Von einer Flotte wendiger Beiboote zu einem
groRBen Tanker«*

Auf Grundlage der Verankerung im AFG wurde das Pro-
gramm flachendeckend ausgebaut. Der Ansatz des sozial-
padagogisch orientierten Ausbildungskonzepts konnte
damit in die Breite getragen und es konnten Jugendliche
angesprochen werden, die bisher nicht erreicht wurden.
Der enorme Ausbau der aullerbetrieblichen Berufsausbil-
dung (It. BA/Berufsbildungsberichte: von ca. 20.000 Teil-
nehmenden 1988 auf iiber 70.000 bis 1996) wurde inso-
fern als wichtiger Entwicklungsschritt fiir die Benachtei-
ligtenférderung bewertet (vgl. PETzoLp 2000). Bisherige
»sHauptwiderstinde« (ebd., S. 29) in der Modellphase,
bspw. die mangelnde Anerkennung der Ausbildung bei den
Kammern, verdnderten sich mit der reguldaren AFG-Forde-
rung. Die Aufnahme als Kann-Leistung im AFG bedeutete
allerdings auch, dass die Finanzierung immer abhéngig
von den Haushalten der BA und aktuellen bildungs- und
arbeitsmarktpolitischen Zielsetzungen blieb. Spezifische
Aspekte verstédrkten sich: So wurde die Frage von Sonder-
ausbildungsberufen auf einem Niveau unterhalb der aner-
kannten Facharbeiterausbildung und die Gefahr eines ein-
gegrenzten Berufsspektrums fiir Benachteiligte diskutiert
(vgl. Ptz 1993). Ebenso war mit dem wachsenden Pro-
gramm auch der Ausbau der Tragerlandschaft verbunden.
Mit der »Verfestigung eines Sonderbereichs der Benachtei-
ligtenférderung« (ebd., S. 29) entstand ein Parallelsystem.
Die Ausweitung des sogenannten Ubergangssystems be-
schleunigte diese Entwicklung.

* PETZOLD (Mitinitiator des BMBW-Modellprojekts) in einem Interview im
Jahr 2000.

Entwicklung zu einem arbeitsmarktpolitischen
Instrument

Eine Entspannung auf dem Ausbildungsstellenmarkt und
die damit verbundene verstédrkte Selektion von Jugendli-
chen mit Benachteiligungen hatte zur Folge, dass sich das
Programm zunehmend zu einem arbeitsmarktpolitischen
Instrument entwickelte (vgl. ZieLke 1999, S. 30ff.). Die
ausbildungsbegleitenden Hilfen wurden verstarkt zulasten
der auflerbetrieblichen Berufsausbildung (BaE) ausge-
baut (vgl. ebd., S. 29), um die betriebliche Berufsausbil-
dung zu unterstiitzen. Entstehende Kosten fiir Betriebe
und Auszubildende wurden von der BA getragen und hohe
Teilnehmerzahlen in den Folgejahren wiesen auf die gro-
Be Akzeptanz dieses Forderinstruments hin. 1990 wurden
ca. 40.000 Platze bei tiber 400 Tragern in den alten Bundes-
landern angeboten (vgl. BONIFER-DORR u.a. 1991, S. 6).
Vor allem Auszubildende, die in anspruchsvolleren Beru-
fen ausgebildet wurden, nahmen das Unterstiitzungsan-
gebot in Anspruch. Damit verlagerte sich der inhaltliche
Schwerpunkt von einem sozialpddagogischen Forderkon-
zept hin zu einem Nachhilfeangebot (ebd., S. 125f.).

Die aullerbetriebliche Berufsausbildung wuchs erst wieder
infolge der deutschen Einheit an. Jugendliche wurden auf-
genommen, die aufgrund struktureller Bedingungen in der
Umbruchphase und der wirtschaftlichen Situation nicht
in eine betriebliche Ausbildung einmiinden konnten. Der
Begriff der »Marktbenachteiligten« entstand. Im Ausbil-
dungsjahr 1991/1992 wurden etwa 40 Prozent des gesam-
ten Neuangebots an Ausbildungsplédtzen an einem »dritten
Lernort« angeboten, »der eigentlich im dualen System gar
nicht vorgesehen ist« (ScHIERHOLZ 1993, S. 161).

Sozial- und bildungspolitische Entwicklungen
pragen die Benachteiligtenforderung

Ausgehend von einer Initiative des Bundes und der Lander
wurde 1999 das Forum Bildung gegriindet mit dem Ziel
Vorschlage fiir die Zukunftsfahigkeit des deutschen Bil-
dungswesens zu erarbeiten. Die Herausforderung bestand
darin, »[...] Wissen und Kompetenzen zu vermitteln, die
in Zukunft iiber Lebenschancen des Einzelnen und iiber
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Fortschritt ent-
scheiden, und gleichzeitig soziale Ausgrenzung angesichts
standig steigender und neuer Qualifikationsanforderun-
gen verhindern und bestehende Ausgrenzung zuriickdran-
gen.« (Arbeitsstab Forum Bildung o.J. a, S. 94). Unter der
Pramisse »Forderung von Chancengleichheit« wurde das
Ausbildungskonzept der Benachteiligtenforderung als fes-
ter Bestandteil in bildungspolitische Reformbestrebungen
einbezogen. Es galt als konsensfihig in allen politischen
Lagern sowie bei den Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorga-
nisationen (vgl. Arbeitsstab Forum Bildung 0.J. b, S. 27).
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Sozialpddagogische Grundsdtze in Berufsvorberei-
tenden BildungsmalRnahmen

Im Rahmen des von der Bundesregierung initiierten Biind-
nisses fiir Arbeit, Ausbildung und Wettbewerbsfahigkeit
wurden 1999 die Weichen fiir eine Neuorientierung der
Berufsvorbereitenden Bildungsmalinahmen (BvB) gestellt.
Konzeptionell sollten »Grundsitze verwirklicht werden,
die sich in der Ausbildung benachteiligter Jugendlicher be-
wihrt haben« (ZIELKE 2004, S. 44). Eine enge inhaltliche
Verkniipfung der Berufsvorbereitung mit der dualen Be-
rufsausbildung war vorgesehen und dem folgend die Be-
rufsausbildungsvorbereitung 2003 in das Berufsbildungs-
gesetz (BBiG) aufgenommen. Zielsetzung war, »durch die
Vermittlung von Grundlagen fiir den Erwerb beruflicher
Handlungsfahigkeit an eine Berufsausbildung in einem
anerkannten Ausbildungsberuf heranzufithren« (BBiG § 1).
Der Einsatz von Qualifizierungsbausteinen sollte dies si-
cherstellen.

Die Durchfiihrung der Berufsvorbereitung nach dem BBiG
hétte die Chance eréffnen kénnen, in Zukunft nur noch
diejenigen Jugendlichen aufzunehmen, die das Angebot
wirklich brauchten (vgl. ZiELKE 2004, S. 47). Da der Ge-
setzgeber keine eigenen Fordermittel bereitgestellt hatte,
um die Berufsvorbereitung entsprechend seinen Vorgaben
im BBiG umzusetzen, wurden die Berufsvorbereitenden
BildungsmaBnahmen der BA nach dem Neuen Fachkon-

zept durchgefiihrt, das 2004 von der BA eingefiihrt wur-
de und als Zielgruppe unversorgte Jugendliche vorsah,
unabhingig von ihren personlichen Voraussetzungen
(ebd., S. 46).

Ausschreibungspraxis und Vergabeverfahren der
Arbeitsagentur

1998 erfolgte die Integration der Arbeitsforderung ins So-
zialgesetzbuch (SGB) und die folgenden Arbeitsmarktre-
formen pragten die Praxis der Benachteiligtenférderung
wesentlich. Eine einschneidende Verdnderung erfolgte
durch die Umstellung der Vergabepraxis, die vorsah, dass
Bildungsangebote nach den Maf3stdben der Vergabe- und
Vertragsordnung fiir Leistungen (VOL), die eigentlich fiir
die Beschaffung von Giitern gemacht ist, ausgeschrieben
wurden. Gemeinsam entwickelten Vertreter/-innen der BA
und von Bildungseinrichtungen einen Qualitétsleitfaden,
der auch bis 2004 erfolgreich umgesetzt werden konnte.
Mit dem Bericht »Moderne Dienstleistungen am Arbeits-
markt« war jedoch der Auftakt zu massiven Umstrukturie-
rungen in der BA gelegt worden. Ausschreibungsverfahren
wurden zentralisiert, neu gebildete Regionale Einkaufs-
zentren konnten {iber Férderangebote entscheiden. Die
Bildungseinrichtungen beklagten den damit einhergehen-
den Verlust an padagogischer Qualitit (vgl. Kooperations-
verbund Jugendsozialarbeit 2012).
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»(Aus-)Bildung fiir alle« als Ziel inklusiver
Berufsbildung

Im Diskurs um die Umsetzung von Inklusion in der Be-
rufsbildung wird der sozialpddagogische Qualifizierungs-
ansatz wieder aktuell. Ausgehend von einem Inklusions-
verstdndnis, das an den bildungspolitischen Leitlinien der
UNESCO »Bildung fiir alle« (2009) ankniipft, soll allen
Jugendlichen, unabhingig von Geschlecht, sozialen und
O6konomischen Voraussetzungen, ermoglicht werden, an
qualitativ hochwertiger Bildung teilzuhaben. Unterstiit-
zungsangebote stellen damit das Individuum ins Zentrum
und bestehende Vielfalt in einer heterogenen Lerngruppe
wird als Chance und Gewinn betrachtet. Diese Individua-
lisierung benoétigt eine weitgehende Flexibilisierung von
Bildungsangeboten, um die individuellen (Lern-)Bediirf-
nisse aufzugreifen und Menschen in unterschiedlichen
Lebenslagen und jeweils spezifischen Voraussetzungen in
berufliche Bildungsprozesse einzubinden (vgl. BYLINSKI/
RUTZEL 2016).

Weiterentwicklung bewdhrter Forderinstrumente der
Benachteiligtenforderung

Die im Rahmen der Benachteiligtenforderung entwickel-
ten Forderinstrumente BaE (§ 76 SGB III) und abH (§75
SGB III) bieten mit ihrem sozial- und berufspddagogisch
orientierten Ausbildungskonzept die Moglichkeit, Prin-

zipien inklusiver Berufsbildung aufzunehmen und wei-
terzuentwickeln. So koénnen junge Menschen, die aus
unterschiedlichen Griinden nicht in eine betriebliche Be-
rufsausbildung einmiinden konnten, diese auf3erbetrieb-
lich beginnen, mit der Option eines flexiblen Ubergangs
in eine betriebliche Berufsausbildung. Kooperative oder
integrative Formen der Ausbildung sind moglich genauso
wie bspw. die Verlangerung der Ausbildungszeit, evtl. auch
im Rahmen einer Teilzeitberufsausbildung (§ 8 BBiG), um
iiber die Ausbildungszeit hinausgehende Unterstiitzungs-
angebote in Anspruch zu nehmen (u.a. Sprachvermitt-
lung, Therapie). Ausbildungskonzepte, wie sie im Rah-
men der »BaE NRW 3. Weg« umgesetzt werden, nehmen
die individuellen Lernausgangslagen der Auszubildenden
auf und erméglichen eine Berufsausbildung, die zur indi-
viduellen Unterstiitzung folgende Kernelemente enthalt:
Ausbildungscoaching, Unterbrechung und Streckung der
Ausbildung, individuelle Qualifizierungsplanung, Ausbil-
dungsbausteine. Einige Bundeslander geben eine Ausbil-
dungsgarantie und bieten fiir nicht vermittelte Jugendliche
das erste Jahr einer auf3erbetrieblichen Berufsausbildung
(BaE) als Alternative an.

Perspektive: Unterstiitzung fiir Betriebe und
Jugendliche

Eine Weiterentwicklung der ausbildungsbegleitenden Hil-
fen stellt das Konzept der Assistierten Ausbildung (ASA)
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dar, das eine individuelle und bedarfsgerechte Unterstiit-
zungsleistung einerseits fiir Betriebe und andererseits fiir
die Jugendlichen vorsieht. Intention ist, mehr Jugendliche
— auch mit Handicaps — in eine betriebliche Berufsausbil-
dung zu integrieren. Als kooperatives Ausbildungsmodell
ist ASA im Rahmen des Modellprojekts carpo (vgl. Kor-
TEN/NuGLIscH 2013) erfolgreich erprobt worden und seit
2015 im SGBIII (§ 130) verankert — zunichst befristet — mit
dem Ziel der Verstetigung als Regelinstrument. Gleichwohl
zeigt sich auch hier die Problematik vom Ubergang eines
Modellprojekts in eine SGB-Regelférderung, verdeutlicht
durch die Ausschreibungs- und Vergabepraxis (vgl. Koope-
rationsverbund Jugendsozialarbeit 2015).

Ausblick: Vom SGB-Regelinstrument zur gesetz-
lichen Pflichtleistung?

Mit dem Modellprojekt des BMBW wurde im Jahr 1980 ein
sozialpddagogischer Ansatz fiir die berufliche Qualifizie-
rung aufgenommen, der sich mit seinen konzeptionellen
Eckpunkten bis in den heutigen Fachdiskurs weitergetra-
gen und in der beruflichen Integrationsférderung etabliert
hat: Er hat sich als konsensfahig erwiesen. Individuali-
sierung beruflicher Qualifizierungsprozesse, Ressourcen-
orientierung, Beriicksichtigung der Lernausgangslagen
und methodisch-didaktische Konzepte, die die Erfahrung
der Jugendlichen und ihrer Lebenswelt in berufliche Hand-
lungssituationen integrieren, sind grundlegende Elemente
auch von inklusiven Konzepten der Ausbildungsvorberei-

Literatur

ARBEITSSTAB FORUM BILDUNG (Hrsg.): Qualifizierte Berufsausbildung fiir
alle! Materialien des Forum Bildung, Heft 4. Bonn 0.J. a

ARBEITSSTAB FORUM BILDUNG (Hrsg.): Qualifizierte Berufsausbildung fiir
alle! Materialien des Forum Bildung, Heft 6. Bonn o.J. b

BONIFER-DORR, G. u.a.: Ausbildungsbegleitende Hilfen. Reprdsentative
Aussagen zu Problembereichen, innovative Ansdtze und Umsetzungs-
moglichkeiten. Niirnberg 1991

DER BUNDESMINISTER FUR BILDUNG UND WISSENSCHAFT (BMBW) (Hrsg.):
Neue Chancen fiir Jugendliche ohne Ausbildungsplatz: Engholm zieht
positive Zwischenbilanz des »Programms fiir die Forderung der Berufs—
ausbildung von benachteiligten Jugendlichen«. Pressemitteilung vom
28. Médrz 1981. Bonn 1981

BYLINSKI, U.; RUTZEL, J. (Hrsg.): Inklusion als Chance und Gewinn fiir eine
differenzierte Berufsbildung. Bielefeld 2016

KOOPERATIONSVERBUND JUGENDSOZIALARBEIT: Zukunftschancen nicht
langer vergeben! Positionspapier. Berlin 2012

KOOPERATIONSVERBUND JUGENDSOZIALARBEIT: Weiterentwicklung der
Assistierten Ausbildung zu einem flexiblen, bedarfsorientierten Forder-
angebot. Stellungnahme. Berlin 2015

KORTEN, B.; NUGLISCH, R.: »Was soll aus mir werden?« Assistierte
Ausbildung in Baden-Wiirttemberg. Das Projekt carpo - Ideen, Erfahrun-
gen, Chancen. In: bwp@ Spezial 6 (2013) - URL: www.bwpat.de/
ht2013/ws12/korten_nuglisch_ws12-ht2013.pdf (Stand: 23.07.2018)

tung und der dualen Berufsausbildung. Ziel ist es, mehr
jungen Menschen eine qualitativ hochwertige Berufsaus-
bildung, auch in Betrieben, zu ermdglichen.

Im Beitrag konnte gezeigt werden, dass die Uberleitung
des Modellprojekts in die Regelforderung, zunéchst in das
Arbeitsforderungsgesetz und spater in das Sozialgesetz-
buch, die Verbreitung eines sozialpddagogischen Ausbil-
dungskonzepts ermdglichte. Gleichzeitig verdeutlicht die
Entwicklung der Benachteiligtenférderung die Abhangig-
keit von gesellschaftlichen, sozial- und bildungspolitischen
Veranderungsprozessen sowohl in quantitativer als auch
in qualitativer Hinsicht.

Ein bewédhrtes und konsensfahiges berufs- und sozialpad-
agogisches Ausbildungskonzept sollte stattdessen ein inte-
graler Bestandteil unseres Berufsbildungssystems sein und
allen jungen Menschen eine anerkannte Berufsausbildung
ermoglichen - als Basis fiir kontinuierliche Erwerbsarbeit
und gesellschaftliche Teilhabe. Statt einer begrenzten For-
derung auf Grundlage der Sozialgesetzbiicher konnte eine
gesetzliche Verankerung im BBiG dazu beitragen, mehr
Bildungsgerechtigkeit und Chancengleichheit zu verwirk-
lichen. Bereits 1992 forderte der frithere BIBB-Prasident
HeLmuT PUTZ einen sogenannten Benachteiligtenparagra-
fen in einem erweiterten Berufsbildungsgesetz. Weiterfiih-
rend gilt es heute, eine qualitativ hochwertige Berufsaus-
bildung fiir alle jungen Menschen gesetzlich abzusichern
sowie individuelle und flexible Wege in eine qualifizierte
Erwerbsarbeit zu erméglichen und dies mit einer entspre-
chenden Ressourcenausstattung zu hinterlegen. <

PETZOLD, H.-J.: »Mein Wunsch: Eine spezielle Benachteiligtenférderung
ganz iiberfliissig zu machen...«. In: heidelberger institut beruf und
arbeit (Hrsg.): Impulse und Perspektiven. 20 Jahre Benachteiligtenférde-
rung. Heidelberg 2000, S. 28-30

PUTz, H.: Integration der Schwachen =Stdrke des dualen Systems.
Forderung der Berufsausbildung von benachteiligten Jugendlichen -
Neue Strukturen und Konzeptionen. Berlin/Bonn 1993

SCHIERHOLZ, H.: Auf dem Wege zu einem trialen System der beruflichen
Erstausbildung? Zum Stellenwert auRerbetrieblicher Berufsausbildung

(BUE) in den neuen Bundeslandern. In: BIBB (Hrsg.): Berufsausbildung
im Ubergang: Ausbildungsgestaltung in den neuen Lidndern (Tagungen
und Expertengesprache zur beruflichen Bildung Heft 18). Berlin 1993,

S.159-169

ZIELKE, D.: Grunddaten zur Benachteiligtenforderung: Anmerkungen zur
Entwicklung eines Forderprogramms der Bundesanstalt fiir Arbeit. In:
BWP 28 (1999) 1, S. 28-32

ZIELKE D.: Berufsausbildungsvorbereitung. Ein neues Konzept fiir die
Berufsvorbereitung lernbeeintrachtigter und sozial benachteiligter
Jugendlicher. In: BWP 33 (2004) 2, S. 43-47

ZIELKE, D.; LEMKE, I. G.; PopPP, J.: AuRerbetriebliche Berufsausbildung
benachteiligter Jugendlicher: Anspruch und Realitdt. Bonn/Berlin 1989


http:www.bwpat.de
http://www.bwpat.de/ht2013/ws12/korten_nuglisch_ws12-ht2013.pdf

BiBB. BWP 5/2018

THEMENSCHWERPUNKT

Strukturierung und Standardisierung der

Berufsorientierung

Evaluationsbasierte Gestaltung eines zentralen Handlungsfelds fiir die Berufsbildung

Am Beispiel des BMBF-Programms zur »Forderung der Berufsorientierung

CAROLIN KUNERT

Wiss. Mitarbeiterin in der
Programmstelle Berufsorien-
tierung beim BIBB

in iiberbetrieblichen und vergleichbaren Berufsbildungsstétten« (BOP) wird

im Beitrag der Frage nachgegangen, was ein Forderprogramm zur Entwick-

lung eines zentralen Handlungsfelds fiir die Berufsbildung leisten kann und

welche Bedeutung in diesem Zusammenhang einer programmbegleitenden

Evaluation zukommt.

GUIDO KIRST
Leiter der Programmstelle
Berufsorientierung beim BIBB

Einfiihrend werden Eckpunkte des Programms und der Evaluation erldutert

und im Anschluss beispielhaft zentrale Ergebnisse der Evaluation und deren

Handlungsfeld Berufsorientierung

Berufswahlentscheidungen von Jugendlichen unterliegen
komplexen Faktoren, die einander beeinflussen und bedin-
gen. Neben den Interessen und Féhigkeiten des Individu-
ums auf der einen Seite spielen z.B. auch die jeweils aktu-
elle Situation auf dem Arbeits- und Ausbildungsmarkt, die
Reaktionen des sozialen Umfelds und die Gestaltung von
Berufsorientierungsangeboten eine wichtige Rolle (vgl.
BIBB 2018, S. 448). Gleichzeitig sind Berufswahlentschei-
dungen kein einmaliges Ereignis (mehr), sondern miissen
im Lebensverlauf in der Regel mehrfach {iberpriift und an-
gepasst werden. Mit Berufsorientierung soll deswegen die
Berufswahlkompetenz der Jugendlichen geférdert werden.
Wichtig dafiir ist, dass die verschiedenen Einflussfaktoren
in Orientierungs- und Entscheidungsprozessen beriick-
sichtigt werden. Zum Standard guter Berufsorientierung
gehort inzwischen insbesondere die Einbeziehung von
praxis- bzw. wirtschaftsnahen Angeboten in die schulische
Berufsorientierung (vgl. z. B. BRUGGEMANN 2015).

Das Programm zur »Forderung der Berufsorientierung in
iiberbetrieblichen und vergleichbaren Berufsbildungsstét-
ten« (BOP) des Bundesministeriums fiir Bildung und For-
schung (BMBF) hat bei der Entwicklung des Handlungs-
felds Berufsorientierung die Rolle eines strukturgebenden
Leitprogramms iibernommen (vgl. RATSCHINSKI u.a. 2017,
S.120), was im Folgenden erlautert wird.

Konsequenzen fiir die Gestaltung der Berufsorientierung vorgestelit.

Eckdaten des BOP und der programmbegleitenden
Evaluation

Das BOP wurde 2008 zunéchst als Pilotprogramm einge-
fithrt und 2010 vorzeitig verstetigt. Das Programm sieht
eine zweitédgige Potenzialanalyse vor, die in Klasse 7 oder 8
stattfindet, und sogenannte Werkstatttage, d.h. zwei Wo-
chen Berufsfelderkundung in mindestens drei Berufsfel-
dern (von moglichen achtzehn) in Klasse 8. Kernziel des
BOP ist, die Berufswahlkompetenz der Schiiler/-innen zu
starken und dadurch gut {iberlegte und selbstbestimmte
Berufswahlentscheidungen zu unterstiitzen.

Die Evaluationsergebnisse aus der Pilotphase des BOP
zeigten zum einen eine hohe Akzeptanz des Programms
bei allen beteiligten Akteuren. Zum anderen lieSen sie
darauf schlieen, dass die praktischen Berufsfelderkun-
dungen die bis dahin existierenden Angebote zur Berufs-
orientierung sinnvoll ergdnzen. Allerdings blieben im
Rahmen der ersten Evaluation einige politisch und fachlich
relevante Fragen unbeantwortet, sodass 2012 eine weitere,
diesmal weitaus groller angelegte programmbegleitende
Evaluation durch das BIBB in Auftrag gegeben wurde, mit
der insbesondere untersucht werden sollte, welche Aus-
wirkungen das BOP auf die Berufswahlkompetenz und die
Lernmotivation der Schiiler/-innen hat.

Der Auftrag wurde im Zeitraum von Anfang 2013 bis Ende
2017 durch ein Untersuchungsteam, bestehend aus der In-
terVal GmbH, der Universitdt Hannover und der qualiNETZ
GmbH, umgesetzt und durch die Programmstelle Berufs-
orientierung im BIBB fachlich begleitet (vgl. Infokasten, S. 12).
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Gewonnene Erkenntnisse wurden durch die Programmstel-
le Berufsorientierung bereits wahrend der Laufzeit der
Evaluation genutzt und z.B. iiber Workshops und Arbeits-
materialien an die das Programm durchfithrenden Berufs-
bildungsstitten weitergegeben. Sie waren Gegenstand
von Diskussionen zu Richtlinienveranderungen oder in
Bund-Lander-Gesprachen im Rahmen von Aktivitdten der
Initiative Bildungsketten'. Nach Abschluss der Evaluation
spielen die Ergebnisse fiir die Gestaltung des BOP sowie
die Beratung von Bund und Lindern zur Ausgestaltung
anderer Programme und MafRnahmen der Berufsorientie-
rung weiterhin eine wichtige Rolle. Im Folgenden werden
zentrale Ergebnisse vorgestellt und beispielhaft erlautert,
wie diese zur Gestaltung des Handlungsfelds beigetragen
haben oder kiinftig noch beitragen kénnen.

Das BOP als strukturgebendes Leitprogramm

Die Evaluation bescheinigt, dass das Programm mit seiner
Wirkungskette Potenzialanalyse — Werkstatttage — Schiiler-
betriebspraktika — Berufswahlentscheidung (vgl. Abb. 1)
dazu beigetragen hat, dem Berufsorientierungsprozess
bundesweit eine Struktur zu geben (vgl. RATSCHINSKI u. a.
2017, S.119f.). Als Teil dieser Wirkungskette beeinflussen
die Programminterventionen die Berufswahlkompetenz
und damit Berufswahlentscheidungen der meisten Ju-
gendlichen positiv.

Eine Grundidee des BOP war die »zeitliche Vorverlage-
rung der Berufsorientierung durch die enge Verkniipfung

von Schulunterricht und Praxiserfahrung« (INBAS/IWAK
2010, S. 18), um die Anzahl der Jugendlichen ohne Aus-
sicht auf einen Ausbildungsplatz und im sogenannten
Ubergangsbereich zu reduzieren. Dabei hatte das BOP
durchaus Vorbilder in verschiedenen Landesinitiativen.
Doch erst mit der bundesweiten Verbreitung des BOP und
durch die Bund-Lander-BA-Vereinbarungen der Initiative
Bildungsketten haben sich Potenzialanalyse und Werk-
statttage oder vergleichbare Instrumente in fast allen Lan-
dern als fester Bestandteil der Berufsorientierung etabliert.
Seit 2012 werden jahrlich im Schnitt konstant mehr als
160.000 Schiiler/-innen aus BOP-Mitteln geférdert. Zum
Vergleich: 2010 waren es noch rund 100.000 und 2009 et-
was mehr als 42.000 Schiiler/-innen.
Bund-Lander-BA-Vereinbarungen wurden inzwischen mit
13 Landern getroffen. Potenzialanalysen oder vergleich-
bare Kompetenzfeststellungsverfahren sind Bestandteil
aller Vereinbarungen, in zwo6lf Landern wird eine flachen-
deckende Einfithrung fiir alle Schulformen, z.T. auch fiir
Gymnasien, angestrebt. In NRW wurde mit dem Schuljahr
2016/2017 die flichendeckende Einfithrung bereits fiir
alle Schulformen umgesetzt (vgl. MAGS 2018, S. 4). Werk-
statttage oder Berufsfelderkundungen sind in elf Vereinba-
rungen aufgenommen.?

Fiir das Gelingen von Berufsorientierung ist von zentraler
Bedeutung, die Schulen stark zu involvieren, da bei ihnen
per Gesetz die Gesamtverantwortung fiir die Berufsorien-
tierung liegt. Das Programm hat dazu beigetragen, dass
berufliche Orientierung friih, bereits ab Klasse 7, und iiber
die Bund-Lander-BA-Vereinbarungen zunehmend an allen
Schulformen stattfindet. Die BOP-Instrumente schaffen
Anlésse, dass sich sowohl Schiiler/-innen als auch Lehr-
kréfte und Erziehungsberechtigte frithzeitig mit Fragen
beruflicher Orientierung auseinandersetzen. Gleichzeitig
strukturieren sie die Aktivitdten der Schiiler/-innen und
die Unterstiitzungsleistungen von Schulen und externen
Partnern.

In der Regel arbeiten Schulen und Berufsbildungsstatten
iiber mehrere Jahre zusammen. Daraus entwickeln sich in
mehr als der Halfte der Falle Ideen fiir gemeinsame Pro-
jekte, die iber die BOP-Zusammenarbeit hinausgehen (vgl.
RATSCHINSKI u.a. 2017, S. 54).

Das BOP hat aber nicht nur strukturell Einfluss auf die
Entwicklung der bundesweiten Berufsorientierungsland-

1 In der Initiative Bildungsketten setzen sich das BMBF, das Bundes-
ministerium fiir Arbeit und Soziales und die Bundesagentur fiir Arbeit
(BA) gemeinsam mit den Landern dafiir ein, erfolgreiche Forderinstru-
mente zu einem ganzheitlichen, bundesweit giiltigen und in sich stim-
migen Férdersystem zur Berufsorientierung und im Ubergangsbereich zu
verzahnen. Dazu schlieBen Bund, Lander und BA landesspezifische
Vereinbarungen zum Ubergang Schule - Beruf.

2 Alle Bund-Ldander-BA-Vereinbarungen sind einsehbar auf
www.bildungsketten.de/de/388.php (Stand: 30.07.2018)
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schaft genommen. Die entsprechenden Instrumente auf
Landesebene orientieren sich in der Regel auch an den
Qualitéts- und Durchfithrungsstandards des BOP. In den
Bund-Lander-BA-Vereinbarungen wird explizit auf die
Qualitatsstandards des BMBF zur Durchfiihrung von Po-
tenzialanalysen verwiesen.

So wurde dem BOP auf Basis der Evaluationsergebnisse
die Rolle eines Leitprogramms zugeschrieben. Allerdings
zeigen die Ergebnisse auch, dass die angestrebte Wirkung
des BOP auf die Berufswahlkompetenz der Jugendlichen
durch eine qualitative Weiterentwicklung des Programms
noch verstirkt werden kann. Im Folgenden werden zwei
Beispiele vorgestellt, fiir die ein besonders grof3er Einfluss
auf die Entwicklung der Berufswahlkompetenz nachge-
wiesen werden konnte.

Kommunikation gestalten: Bedeutung von
vorbereitenden und reflektierenden Gesprachen

Im Rahmen der fiinfjahrigen Evaluation stellte sich bereits
sehr friih heraus, dass Qualitdt und Umfang der Kommuni-
kation mit den Schiilerinnen und Schiilern in der Vorberei-
tung, Durchfiihrung und Auswertung der Instrumente des
BOP bedeutende Erfolgsfaktoren sind.

So erweist sich die Durchfithrung der Potenzialanalyse be-
reits in Klasse 7 nur in solchen Fallen als sinnvoll, in denen
vorher in der Schule eine Hinfiihrung zum Thema erfolgt
ist. Auch muss den teilnehmenden Jugendlichen verstdnd-
lich erlautert werden, welche Ziele die Potenzialanalyse
und einzelne Aufgabenstellungen haben. Bei der Beob-

achtung der Durchfithrung der Potenzialanalyse an acht
Standorten des BOP zeigte sich allerdings, dass ein Teil der
Schiiler/-innen nicht genau wusste, wozu die Potenzial-
analyse dient, welche Kompetenzen in den Ubungen beob-
achtet werden und welche Bedeutung diese fiir ihre Berufs-
orientierung haben (vgl. RATscHINSKI u.a. 2017, S. 32).
Entscheidend ist aber vor allem die Qualitét von Riickmel-
degespréchen. In den qualitativen Interviews mit den Ju-
gendlichen stellte sich heraus, dass sie die Riickmeldungen
aus der Potenzialanalyse oft als einseitig empfinden, »als
Empfehlung seitens des beobachtenden Personals« (ebd.,
S. 56). Selbstreflexion, die Lernprozesse anregt, setzt aber
eine Verstdndigung iiber Selbst- und Fremdeinschétzung,
die Verarbeitung eigener Erfahrungen und eigene Schluss-
folgerungen voraus. Das Evaluationsteam empfiehlt dazu
z.B., die Potenzialanalyse mit einem selbst erarbeiteten
Ergebnis der Schiiler/-innen abzuschliel3en. Dies wiirde
es den Jugendlichen auch erleichtern, sich bei spéteren
Entscheidungen im Berufswahlprozess darauf zu beziehen
(vgl. ebd. S. 123).

Eine besonders wichtige Rolle spielt auch die prozessunter-
stlitzende Kommunikation an den Schnittstellen zu Schule
und Familie. Diese Schnittstellen sind aufgrund der Viel-
zahl der Akteure durch das Programm selbst nur bedingt
zu beeinflussen. Dennoch werden die Berufsbildungsstét-
ten dazu angeregt, Informationen nicht nur weiterzugeben,
sondern auch Hilfestellung zu leisten, wie Lehrkréfte und
Eltern diese Informationen individuell und ressourcenver-
traglich in ihren jeweiligen Kontext einbinden kénnen.
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Die Programmstelle Berufsorientierung im BIBB hat dem
Themenkomplex »Kommunikation, Feedback und Refle-
xion« daher in der Programmbegleitung einen zunehmend
grofRen Stellenwert eingerdumt (vgl. die im Infokasten ex-
emplarisch aufgefiihrten Aktivitaten).

Mehr Zielgruppen erreichen: Binnen-
differenzierung und Angebotsvielfalt

Die Teilnahme am Programm allein ist noch kein Garant
dafiir, dass die MafBnahme ihre Ziele tatsichlich erreicht.
Die Wirkungen hingen davon ab, wie die Schiiler/-innen
die Angebote individuell annehmen (vgl. RATSCHINSKI
u.a. 2017, S. 54ff.). Hier bieten sich fiir die Weiterentwick-
lung des Programms zahlreiche Ansatzpunkte.

Schon das Spektrum der angebotenen Berufsfelder kann
dariiber entscheiden, ob das Angebot als passend emp-
funden wird oder nicht. Madchen beispielsweise finden
sich im Angebot des BOP seltener wieder (vgl. Abb. 2).
Am meisten profitieren Jungen, insbesondere solche, die
bereits wissen, dass sie nach Abschluss der Schule eine
Ausbildung beginnen moéchten. Will das Programm sei-
nem Anspruch gerecht werden, ein Angebot fiir alle Schii-
ler/-innen gleichermalf3en zu sein, dann besteht hier noch
Entwicklungsbedarf.

Die Berufswahl erfolgt nach wie vor héufig geschlechts-
typisch (vgl. z.B. BMBF 2018, S. 40ff.). Unterstiitzung be-

noétigen Schiiler/-innen gerade auch dann, wenn es darum
geht, genderuntypische Berufsfelder zu erkunden. Vielfach
weisen Berufsbildungsstétten im Rahmen der Werkstatt-
tage eines der Berufsfelder genderuntypisch zu und setzen
auf die Hoffnung, die Jugendlichen konnten sich unerwar-
tet doch fiir ein Berufsfeld begeistern, wenn sie es nur erst
einmal kennenlernen. Bei den Beobachtungen im Rahmen
der Evaluation zeigten sich in diesen Gruppen allerdings
im Gegenteil deutliche Motivationsprobleme. Das Evalua-
tionsteam empfiehlt daher, bereits {iber die Aufgabenstel-
lungen in der Potenzialanalyse fiir genderuntypische Stéar-
ken zu sensibilisieren.

Das grolite Potenzial fiir eine anforderungsgerechte Wei-
terentwicklung des Programms besteht jedoch in der Aus-
gestaltung der Mafinahme selbst. Dies ist umso wichtiger,
wenn auch Jugendliche angesprochen werden sollen, die
nach der Sekundarstufe I (noch) keine Ausbildung, son-
dern z.B. die (Fach-)Hochschulreife anstreben. Dies konn-
te z.B. dadurch gel6st werden, dass ergdnzend zu dualen
Ausbildungsberufen auch schulische Ausbildungsgéange
und Studienberufe in den Berufsfeldern der Werkstatt-
tage thematisiert oder die Rahmenbedingungen des Pro-
gramms fiir Schulen mit gymnasialer Oberstufe verandert
werden.

In diesem Zusammenhang ist ein weiteres Ergebnis der
Evaluation von Interesse. Es zeigt sich, dass Aufgabenviel-
falt und unterschiedliche, individuell passende Schwierig-
keitsgrade der Aufgaben sich positiv auf die Wirkung des
BOP auswirken. Je starker die Jugendlichen der Aussage
»Die Schwierigkeit der Aufgaben war fiir mich genau pas-
send« zustimmen, umso starker entwickeln sich auch Teil-
dimensionen der Berufswahlkompetenz (vgl. BIBB 2018,
S. 434). Auch der Einsatz moderner Technik und eine
moglichst grol3e Nédhe zur betrieblichen Praxis tragen dazu
bei, das Interesse der Schiiler/-innen zu steigern. Zudem
sollten Uberschneidungen der Aufgaben in der Potenzial-
analyse mit Ubungen aus dem Fach Arbeitslehre oder dem
Technikunterricht vermieden werden, damit die Schii-
ler/-innen fiir sich einen Mehrwert in der Teilnahme am
BOP erkennen konnen.

Wie eine solche Individualisierung von Aufgabenstellun-
gen im Rahmen eines stark standardisierten Programms
umgesetzt werden kann, ist eine Herausforderung, an der
die Programmstelle Berufsorientierung bereits gemeinsam
mit den BOP-Tragern arbeitet.

Fazit und Ausblick

Die Evaluation des BOP bescheinigt dem Programm die
Wirkung als »Leitprogramm« und zeigt damit, dass es
gelingen kann, mit einem bundesweit angelegten For-
derprogramm im jeweiligen Handlungsfeld — hier der
Berufsorientierung — mittel- und langfristig strukturelle
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Veranderungen auch auf Lander- und kommunaler Ebene
anzustofZen.

Zugleich zeigt die Evaluation auf, welche besondere He-
rausforderung der hohe Standardisierungsgrad birgt, den
die Umsetzung eines Forderprogramms dieser Grol3e
zwangsldufig mit sich bringt. Die Standardisierung des
BOP garantiert zwar einerseits einen hohen Wiederer-
kennungswert und eine inhaltliche Vergleichbarkeit der
Instrumente — eine wichtige Voraussetzung fiir die struk-
turgebende Funktion des Programms, andererseits verlei-
ten Standardelemente dazu, diese auch »standardisiert«
durchzufiihren, was auf individueller Ebene die intendier-
te Wirkung der MaBnahme zumindest abschwéchen kann.
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Programmforderung als politische Strategie -
Kritische Fragen an Anspruch und Wirksamkeit

In der Berufsbildungspolitik und Berufsbildungsforschung hat die Pro-
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grammforderung des Bundes ein groBes Gewicht. Sie soll Entscheidungen
unterstiitzen und Strukturveranderungen herbeifiihren. Inhaltliche Schwer-

punkte und Umfang der Forderung von Programmen werden auf Bundes-

ebene festgelegt. In diesem Positionsbeitrag wird zunédchst die Steuerungs-

hoheit in der dffentlichen Programmforderung beschrieben. AnschlieBend

wird nach den damit verbundenen politischen Strategien gefragt. Hierbei

geht es um zwei Aspekte: Programmforderung als Legitimation politischen

Handelns und Programmforderung als symbolische Politik.

Programmforderung und politische Steuerung

Mit Programmforderung ist eine durch den Bund, haufig in
Kooperation mit Landern und Europiischer Union, geleis-
tete Finanzierung von Strukturverdnderungen in bestimm-
ten Schwerpunktbereichen gemeint, die durch praxisbezo-
gene Projekte und begleitende Forschung realisiert werden
sollen. In der Berufsbildung besteht der Anspruch von 6f-
fentlicher Programmférderung, die parallel zu Regelange-
boten im Berufsbildungssystem stattfindet, darin, »Anreize
zur Verwirklichung wirtschaftlich und sozial erwiinschter
Vorhaben zu bieten, die ohne finanzielle Unterstiitzung
nicht bzw. nicht im gewiinschten Umfang oder zum ge-
wiinschten Zeitpunkt durchgefiihrt wiirden« (BMBF 2012,
S. 396). Es geht bei der Programmforderung also darum,
dort zu unterstiitzen, wo herkémmliche Infrastruktur und
Angebote nicht ausreichen. Inhaltliche Ausrichtung und
finanzieller Umfang der Bundesférderung kénnen Ergeb-
nis von Koalitionsvereinbarungen, Regierungserklarun-
gen oder von politischem Druck auf Regierungshandeln
zur Bearbeitung bestimmter Probleme sein. Wichtige For-
dermittelgeber sind das BMBF, das BMWi, das BMU, das
BMAS und das BMVI. Zu den Verhandlungspartnern bei
der inhaltlichen und finanziellen Gestaltung offentlicher
Programmforderung in der Berufsbildung konnen neben
Bundesministerien die Bundesagentur fiir Arbeit (BA),
Forschungseinrichtungen (BIBB, IAB), Landesvertretun-
gen, Sozialpartner und Fachleute gehoren. Auch wenn die
Programmfoérderung auf Bundesebene Ergebnis mehr oder
weniger komplexer Verhandlungsprozesse und Verfahren
ist, haben die Bundesministerien als hauptverantwortliche

und zahlende Institutionen eine besondere Machtposition,
wihrend andere Verhandlungspartner (z.B. Sozialpartner,
Expertenkreise) die Moglichkeit argumentativer Einfluss-
nahme haben. Die Finanzierung der Programme erfolgt
im Rahmen von Haushaltsmitteln auf Bundesebene, die
rechtliche Grundlage fiir die Programmforderung stellt
die Bundeshaushaltsordnung (BHO) dar. Bei Verhandlun-
gen von Schwerpunkten konnen Hinweise auf haushalte-
rische Sachzwinge steuernd sein. Die Auswahl einzelner
Projektantrage im Rahmen von Schwerpunktprogrammen
und die Durchfiihrung von Projekten unterliegen der Steu-
erung der Auftraggeber, beispielsweise, wenn Richtlinien
zu beachten sind, bestimmte Formen der Berichterstattung
eingehalten werden sollen und Rechenschaftsdarlegungen
bestimmte Kriterien erfiillen miissen. Ebenso héngen die
Reichweite des Transfers und die Wirkungen der Ergebnis-
se davon ab, wie intensiv diese auch von Programmtragern
unterstiitzt werden, welches Interesse an den Ergebnis-
sen besteht, welche Bedeutung sie ihnen beimessen und
inwieweit Verdnderungen in den geforderten Bereichen
gewlinscht sind. Nach wie vor gehoren unzureichender
Transfer und nicht abschétzbare Wirkungen zu den zen-
tralen Kritikpunkten in der Diskussion um Programmfor-
derung. Ein Grund fiir das Transferproblem wird darin
gesehen, dass bei der Verhandlung und Planung von Pro-
grammen die Transferbedingungen nicht hinldnglich be-
riicksichtigt wiirden (vgl. RAUNER 2017, S. 1064). Zudem
besteht in dieser Phase mit den Betroffenen vor Ort und ih-
ren konkreten Alltagsproblemen, die angegangen werden
sollen, wenig Beriihrung. Angesichts dessen, dass Transfer
und Wirkung zwar Ziele, aber keine festen Planungsgro-
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Ren der Programmforderung sind, stellt sich die Frage, ob
es bei der Programmf6rderung nur um Strukturverdnde-
rung geht oder ob auch politische Strategien, zu denen die
Legitimation staatlichen Handelns gehdren konnte, eine
Rolle spielen.

Programmforderung in der Berufsbildung

Der Beginn der Programmférderung durch den Bund fallt
mit der staatlichen Ubernahme der Verantwortung fiir
Bildung, Ausbildung und Forschung und mit einer Rei-
he an Reformvorhaben in diesen Bereichen seit Ende der
1960er-Jahre zusammen (vgl. BMBW 1970, S. 17). Auf un-
terschiedliche Weise, angefangen von Regierungserklarun-
gen iiber die Biindelung der Bildungs- und Wissenschafts-
verwaltung auf Bundesebene im Bundesministerium fiir
Bildung und Wissenschaft (BMBW) bis hin zu Férderpro-
grammen, verdeutlichte die Bundesregierung ihre Verant-
wortung und ihren Willen zur Lésung von Problemen in
Bildung und Wissenschaft. In dieser Phase konzentrierte
sich die Programmforderung des BMBW vor allem auf den
allgemeinen Bildungs- und Hochschulsektor (vgl. BMBW
1971). Unter dem Eindruck der wirtschaftlichen Krise,
der aufkommenden Jugendarbeitslosigkeit und der Kritik
an der Lehrlingsausbildung geriet Ende der 1960er-Jahre
der Staat auch hinsichtlich seiner Berufsbildungspolitik
zunehmend unter Legitimationsdruck. Mit der Verab-
schiedung des Berufsbildungsgesetzes (BBiG) und des Ar-
beitsforderungsgesetzes (AFG) 1969, der Griindung des
Bundesinstituts fiir Berufsbildungsforschung (BBF) 1970
(ab 1978 BIBB), damals unter der Aufsicht des Bundes-
ministers fiir Arbeit und Sozialordnung, dem von diesem
Ministerium im selben Jahr aufgelegten Aktionsprogramm
fiir berufliche Bildung und ein paar Jahre spater mit der
Verabschiedung des Ausbildungsplatzférderungsgesetzes
(APIFG) von 1976 konnte die Bundesregierung ihre of-
fentliche Verantwortung und ihr berufsbildungspolitisches
Handeln belegen. In diesem Zeitraum sind unterschiedli-
che Forderinitiativen mit dem Schwerpunkt der Stabilisie-
rung des Ausbildungssystems und der Schaffung von Aus-
bildungsplatzen angestof3en worden. Dennoch nahm die
Jugendarbeitslosigkeit in den Folgejahren weiter zu. OFrFE
(1975) wies darauf hin, dass es bei den staatlichen berufs-
bildungspolitischen Initiativen dieser Zeit weniger um die
Analyse der fiir die Schieflagen auf dem Ausbildungsmarkt
ursdchlichen Interessen, sondern mehr um die Erfiillung
der aus vermeintlichen Sachzwéngen wie dem technolo-
gischen Fortschritt, der wirtschaftlichen Entwicklung und
dem Qualifikationsbedarf resultierenden Anforderungen
ginge.

Um die Besonderheiten auf der Ebene der Lander und Kom-
munen stéarker zu beriicksichtigen und den Austausch mit
der Wissenschaft zu fordern, wurde 1970 die Bund-Lan-

der-Kommission fiir Bildungsplanung (BLK), 1975 umbe-
nannt in Bund-Lidnder-Kommission fiir Bildungsplanung
und Forschungsférderung (BLK), gegriindet. Aufgrund der
Foderalismusreform und der Anderung im Artikel 91 GG
2006 haben sich die verfassungsrechtlichen Grundlagen
fiir die Aufgaben der BLK gedndert. Die bisherige Gemein-
schaftsaufgabe der Forschungsférderung wurde durch die
Neuformulierung so modifiziert, dass Bund und Lander auf
der Basis von Vereinbarungen bei der Forderung von For-
schung zusammenwirken konnen. Soweit jedoch die Pro-
jektforderung iiberregional ist, kann der Staat »iiber das
Steuerungselement Finanzierung eigene Akzente in der
Forschung setzen« (WILDEN 2009, S. 108). Allerdings en-
dete die Arbeit der BLK im Jahr 2007 mit der Ubernahme
durch die Gemeinsame Wissenschaftskonferenz (GWK),
die sich aus Vertreterinnen und Vertretern des Wissen-
schafts- und Finanzministeriums des Bundes sowie zustin-
digen Ministerien einzelner Lander zusammensetzt und
unter Federfiihrung des BMBF Vorhaben zur Forschungs-
forderung mit Prioritét fiir Hochschule, Wissenschaft und
Forschung konzipiert.

Impulsgebend fiir die Programmférderung in der Berufs-
bildung kénnen der von Bundesregierung und Wirtschaft
gegriindete Nationale Pakt fiir Ausbildung und Fachkréf-
tenachwuchs (2004-2014) und in der Nachfolge die 2014
von Bund, Sozialpartnern, Bundesministerien und den
Landervertretungen konstituierte Allianz fiir Aus- und
Weiterbildung sein. Im Einklang mit der Bundesregierung
definiert und gewichtet die Allianz Probleme in der Berufs-
bildung, argumentiert weitgehend sachlogisch und inte-
ressenneutral, benennt Herausforderungen und demons-
triert Konsens hinsichtlich der Problembearbeitung. Sol-
che Zusammenschliisse in Form von Pakten und Allianzen
konnen genauso wie die offentliche Programmférderung
Regierungshandeln begriinden und legitimieren.

Eine zentrale Rolle bei der Programmférderung in der Be-
rufsbildung spielt das BIBB, das fiir den Bund und die EU
Programme in der Berufsbildung durchfiihrt, fiir das Moni-
toring zustdndig ist, an der wissenschaftlichen Begleitung
beteiligt ist, den Transfer in die berufliche Praxis unter-
stlitzt und in regelmafSigen Abstdnden im Berufsbildungs-
bericht iiber Programmférderungen des Bundes berichtet.
Das eigene Forschungsprogramm des BIBB bedarf nach
§90 BBiG der Genehmigung des BMBF, da das BIBB seine
Aufgaben im Rahmen der Bildungspolitik der Bundesregie-
rung durchfiihrt.

Programmforderung und Forschungssteuerung

Im Rahmen der offentlichen Programmforderung spielt
Forschung, in der Regel als wissenschaftliche Begleitung,
zur Absicherung von Entscheidungen und Verdnderungen
mit wissenschaftlichen Erkenntnissen eine wichtige Rol-
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le. Forschung, die die offentliche Programmférderung in
der Berufsbildung begleitet, ist als Auftragsforschung in
staatliche Steuerung und in die Legitimation staatlichen
Handelns in der Berufsbildung involviert. Sie findet sich in
unterschiedlichen Programmformaten:
Modellversuchsprogramme umfassen schwerpunktbezo-
gene Modellprojekte, in denen in enger Kooperation zwi-
schen Akteuren aus Praxis und Wissenschaft und mit dem
Anspruch wechselseitiger Inspiration schrittweise struk-
turelle Verdnderungen entwickelt, erprobt und fiir den
Transfer aufbereitet werden.

Struktur- und Entwicklungsprogramme umfassen Initiati-
ven, die die Erarbeitung von Konzepten und Umsetzungs-
strategien zum Ziel haben. Im Mittelpunkt der Programme
stehen Neuausrichtungen von Strukturen in einem be-
stimmten Schwerpunktbereich.

Expertisen und Evaluationsprogramme umfassen For-
schungsprojekte, die sich bestimmten Schwerpunkten
widmen, um empirisches Material zur Informationserwei-
terung und Politikberatung zu liefern.

Kennzeichnend fiir Programmforderung, insbesondere
fiir die Forderung von Modellversuchen, ist ein Wechsel-
spiel von Praxis, Forschung und Politik. Diese drei Berei-
che verfolgen jeweils unterschiedliche Zwecke. Fiir die die
Programmforderung begleitende Forschung bedeutet dies,
dass sie sich mit den Rationalitdten von Praxis und Poli-
tik arrangiert. Damit dies von Beginn an gewahrleistet ist,
werden in den Forderbekanntmachungen genaue Hinwei-
se beispielsweise zu Forderzielen, Zuwendungszweck, Zu-
wendungsempfanger und Zuwendungsvoraussetzungen
gegeben.*

Kritisch betrachtet schréanken die inhaltlichen und metho-
dischen Vorgaben die Autonomie der Forschung im Kon-
text von Programmférderung ein. Sie regulieren den Ver-
lauf des Forschungsprozesses und damit in gewisser Weise
auch die Resultate. Die Steuerung der Forschung wéhrend
der Projektdurchfithrung wird durch Vorgaben zur regel-
maéRigen Berichterstattung flankiert. Aus dieser Perspekti-
ve sehen sich Forschende im Rahmen der Programmférde-
rung immer wieder mit der Frage konfrontiert, inwieweit
ihre Forschung instrumentalisiert wird und dem Anspruch
freier Wissenschaft, objektiv und zweckfrei zu sein, iiber-
haupt geniigen kann.

Inwieweit Praxis-Forschung-Kooperationen im Rahmen
von Programmforderung der Berufsbildung in kritischer
Reflexion und in Eigenverantwortung die biirokratischen
Mafgaben auch uminterpretieren und modifizieren kon-
nen, ist bislang kaum systematisch erforscht.

* Vgl. Website der Bundesregierung zu aktuellen Informationen iiber
Forderprogramme und -bekanntmachungen www.foerderinfo.bund.de/
de/bekanntmachungen-53.php (Stand: 27.06.2018)

Programmforderung als symbolische Politik?

Im Laufe der Geschichte der offentlichen Programmfor-
derung sind durch sie vielfaltige Impulse fiir Strukturver-
anderungen gegeben, Innovationen vor Ort herbeigefiihrt
und Erkenntnisse iiber Ursachen und Bearbeitungen von
Problemen gesammelt und verbreitet worden. Inwieweit
die Prozesse und Resultate der Programmférderung iiber
die mehr oder weniger nachhaltige Erweiterung von Per-
spektiven und Veranderung von Handeln im Alltag vor Ort
hinaus auch auf berufsbildungspolitischer Ebene entschei-
dungs- und handlungsrelevant sind, ist offen. Nach wie vor
ist mit der Programmforderung selten der Auftrag verbun-
den, dass die erarbeiteten und erprobten Innovationen »in
gesetzliche Novellierungen und zukunftsweisende Refor-
men miinden sollen« (LAUR-ERNST 2006, S. 84).

Mit der Festlegung von Schwerpunktthemen und dem fi-
nanziellem Umfang von Programmfdrderung macht der
Bund deutlich, welche Vorhaben und Ziele er sich auf die
politische Agenda setzt und welche nicht und wie viel ihm
diese wert sind. Dabei muss das primére Ziel nicht un-
bedingt eine grundlegende, umfassende und verstetigte
Strukturverdnderung in der Berufsbildung sein. So kann
es mit der Programmférderung auch darum gehen, eine
Geste der Verantwortung und des Engagements zu setzen.
Damit wiirde Programmforderung neben ihrem Anspruch,
faktische Reformen herbeizufiihren, auch die »Funktion
symbolischer Politik« erfiillen und ware selbst eine »Form
politischer Aktivitat« (RGRUP u.a. 2016, S. 419).

Die Frage, ob und inwieweit es sich bei der Programmfor-
derung auch um symbolische Politik handelt, lenkt den
Blick insbesondere auf solche Programmschwerpunkte,
die eine historische Kontinuitdt haben und hinsichtlich
der Veranderung von strukturellen Grundproblematiken
bislang eher wirkungslos geblieben sind. Eine solche Kon-
tinuitit von Programmférderung bei gleichzeitiger Hart-
néckigkeit der strukturellen Grundproblematik findet sich
in der beruflichen Benachteiligtenférderung. Einerseits
demonstriert der Bund seit mehr als drei Jahrzehnten mit
den unterschiedlichen Programmen seine Verantwortung
und seinen Reformwillen in diesem Bereich, gleichzeitig
wird trotz einzelner lokaler Effekte solcher Programme im-
mer wieder eine Persistenz von Ungleichheit und Ausgren-
zung in der Berufsbildung belegt.

So sind im ersten Berufsbildungsbericht von 1977 Projekte
zurUmsetzung der Vorgabenim APIFG aufgefiihrt,zudenen
auch das »Programm zur Minderung von Beschéaftigungs-
risiken Jugendlicher«, das »Aktionsprogramm Rehabilita-
tion« und das Modellvorhaben zum Ubergang von Jugend-
lichen vom Bildungssystem in das Beschéftigungssystem
(BMBW 1977, S. 8) gehoren. Eine besondere Bedeutung
hatten seit Ende der 1970er-Jahre die »Sonderprogram-
me der Bundesregierung zur Bekdmpfung der Jugendar-
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beitslosigkeit« (BMBW 1978, S. 11). BLK-Modellversuche
wurden in dieser Zeit u.a. auch im Schwerpunkt »Ausbil-
dungsmoglichkeiten fiir bisher benachteiligte Gruppenc
gefordert (BMBW 1978, S. 17). 1980 startete das BMBW
das Programm zur »Forderung der Berufsausbildung
von benachteiligten Jugendlichen« (BMBW 1981, S. 71;
vgl. auch ByLINsKI in diesem Heft), im selben Jahr das
»Programm fiir Modelle zur Ausbildung von auslédndischen
Jugendlichen in anerkannten Ausbildungsberufen« (ebd.,
S. 81). In den 1990er-Jahren wurden gréf3ere Program-
me zur Bekdmpfung der Jugendarbeitslosigkeit finanziert
wie das »Sofortprogramm zum Abbau der Jugendarbeits-
losigkeit — Ausbildung, Qualifizierung und Beschaftigung
Jugendlicher« (BMBF 1999, S. 7f.). Das BMBF finanzierte
in Zusammenarbeit mit den Lidndern, den Sozialpartnern
und dem ESF beispielsweise das Programm »Schule — Wirt-
schaft — Arbeitsleben« (SWA). Zu nennen ist auch das 2001
vom BMBF gestartete Programm »Kompetenzen fordern —
Berufliche Qualifizierung fiir Zielgruppen mit besonde-
rem Forderbedarf« (BQF) (vgl. BMBF 2001, Anhang, S. 3).
2006 begann das ESF-kofinanzierte Bundesprogramm
»JOBSTARTER - Fiir die Zukunft ausbilden« (vgl. BMBF
2006). Zu den thematischen Schwerpunktthemen der Pro-
grammforderung seit Mitte der 2000er-Jahre gehoren Be-
rufsorientierung einschlief3lich Berufseinstiegsbegleitung,
Ubergangsmanagement und Nachqualifizierung. Zu den
jingeren Entwicklungsprogrammen und Initiativen kon-
nen »Abschluss und Anschluss — Bildungsketten bis zum
Ausbildungsabschluss« zur Sicherung des Bildungserfolgs
Jugendlicher, »Wege in Ausbildung fiir Fliichtlinge«, »Ju-
gend Starken«, »Bundesinitiative Klischeefrei«, »JOBSTAR-
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TER plus«, »Forderung sozialer Kompetenzen in der dualen
Ausbildung«, »RESPEKT - Pilotprogramm fiir schwer zu er-
reichende junge Menschen«, »Bildung, Wirtschaft, Arbeit
im Quartier (BIWAQ)« gezahlt werden (vgl. BMBF 2018).
Die Fragen, warum die Integration von benachteiligten Ju-
gendlichen ein Schwerpunkt der Programmférderung mit
historischer Kontinuitét ist, warum hier die Programmfor-
derung offensichtlich nicht zu effektiven Veranderungen
der Grundproblematik fiihrt und schlieBlich, ob zu vermu-
ten ist, dass insbesondere diese Programmforderung eine
Symbolfunktion iibernimmt, sind bislang wenig diskutiert
worden.

Fazit

Offentliche Programmforderung dient nicht nur der Struk-
turverdnderung, sondern auch der Legitimation und Re-
produktion staatlichen Handelns und erfiillt mitunter die
Funktion symbolischer Politik. Angesichts des grof3en
Gewichts, das die Programmforderung in der Berufsbil-
dungspolitik und Berufsbildungsforschung hat, wire eine
Metaforschung notig, die sich mit der Steuerung, den Ver-
handlungen, Machtprozessen, (Des-)Interessen und Argu-
menten bei der Konzeption und Kommunikation der Pro-
grammforderung befasst. Dabei ist nicht nur die Steuerung
auf ministerieller Ebene zu betrachten, sondern auch die
auf den unmittelbaren Projekt- und Transferebenen, auf
denen Routinen, Denkmuster, (Nicht)Wissen und mikro-
politische Prozesse strukturelle Reformen beeinflussen
oder verhindern kénnen. «
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Dauerhaft und doch flexibel — UBS-Forderung mit
unterschiedlichen Schwerpunkten

Uberbetriebliche Berufsbildungsstitten unterstiitzen Ausbildungsbetriebe

MARTIN PFEIFER
Gutachter im Projekt- und
Planungsbiiro Bodensee,
Konstanz

bei der betrieblichen Ausbildung durch ergdnzende Lehrgdange und ermog-

lichen dariiber hinaus auch Fort- und Weiterbildung. Seit dem Jahr 1973

stellt das BMBF Fordergelder fiir die Ausstattung und Modernisierung der In-

frastruktur dieser Einrichtungen zur Verfiigung. Damit und durch eine hohe
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Flexibilitdt in der Ausgestaltung bedarfsorientierter Qualifizierungsangebote
entwickelten sich die UBS kontinuierlich fort. Der Beitrag stellt die Wandel-
barkeit dieses Lernorts vor. Ausgehend vom allgemeinen Bildungsauftrag

werden die Entwicklungen anhand spezieller Forderprogramme nachge-

zeichnet und Zukunftschancen der Bildungsstatten diskutiert.

UBS - Lernort mit besonderen Aufgaben

Uberbetriebliche Berufsbildungsstitten (UBS) — als Lern-
ort der beruflichen Bildung — vermitteln Ausbildungsinhal-
te, die in kleinen und mittleren Unternehmen (KMU) nicht
oder nicht vollstindig abgedeckt werden. Dies kommt
insbesondere dann in Betracht, wenn Betriebe technische
Entwicklungen noch nicht in allen Bereichen nachvollzo-
gen haben oder fachpraktische Inhalte aufgrund ihrer Spe-
zialisierung nicht in génzlichem Umfang abdecken. In der
Ausbildung industrieller Berufe iibernehmen UBS oftmals
ergédnzend dazu fiir KMU die fachpraktische Grundaus-
bildung, die in Grof3betrieben {iblicherweise in betriebs-
eigenen Lehrwerkstitten durchgefithrt wird. Wahrend im
Handwerk nach erfolgtem Kammerbeschluss der Besuch
der einheitlichen iiberbetrieblichen Lehrlingsunterwei-
sungen (ULU) verpflichtend ist, ist das Bildungsangebot
im Bereich der Industrie unter Bezug auf die Ausbildungs-
ordnung frei konfigurierbar und somit oftmals auch auf
regionale oder firmenspezifische Anforderungen ange-
passt. UBS sind insbesondere in Berufen mit einer hohen
Dynamik und einer uneinheitlichen Marktdurchdringung
neuer Technologien von Bedeutung. So verfiigt beispiels-
weise nicht jeder Schreiner- oder Tischler-Betrieb {iber
einen Laser zum Schneiden und Gravieren fiir Einlege-
arbeiten oder Beschriftungen im Einsatz und nicht jede/-r
Bécker/-in besitzt schon einen 3-D-Drucker zur Herstel-
lung von Formen fiir z.B. Pralinen. Auch unterscheiden
sich die Schwerpunktsetzungen der Betriebe deutlich: In
der einen Kfz-Werkstatt sind E-Mobilitdt und alternative
Antriebsformen bereits Alltag, in der anderen noch nicht.

Entwicklung der UBS-Forderung

Mit dem Erlass des Berufsbildungsgesetzes 1969 und den
damit verbundenen Bemiihungen zur Reform des Berufs-
bildungssystems wurde im Jahr 1970 das »Aktionspro-
gramm Berufliche Bildung« beschlossen und damit auch
der Kapazititsaufbau von UBS. Die Steigerung des iiber-
betrieblichen Ausbildungsplatzangebots sollte Mangel
in der betrieblichen Ausbildung ausgleichen und die Be-
rufsgrundbildung fordern. Gleichzeitig galt es, das regio-
nale Angebot an Ausbildungspldtzen zu verbessern und
die Vielfalt zu erhdhen. Weiterfiihrend sollte durch die
Schaffung tiberbetrieblicher Ausbildungsangebote sicher-
gestellt werden, dass eine fachliche Spezialisierung erfolgt
und auch in den Regionen ein entsprechendes Angebot an
Weiterbildungsplédtzen vorgehalten wird (vgl. Kata 1995,
S.15). Umdiese Ziele zu erreichen, wurde 1973 mit der For-
derung der UBS begonnen. Bundesweit gab es zu dieser Zeit
44 Einrichtungen mit 2.590 Ausbildungsplétzen in der In-
dustrie und 592 UBS mit 22.694 Ausbildungsplitzen im
Handwerk (vgl. DyBowski/RupoLprH 1974, S. 55). Die In-
vestitionsforderung diente dem sukzessiven Auf- und Aus-
bau der Infrastruktur. 1978 hat das BIBB den Auftrag zur
Forderung vom Bundesbildungsministerium tibernommen.
Eine groRe Forderperiode von UBS begann Anfang der
1990er-Jahre infolge der Wiedervereinigung. Die in der
DDR betriebenen groflen Lehrwerkstédtten der Betriebs-
kombinate wurden aufgelost und bestehende Wirtschafts-
und Unternehmensstrukturen brachen weg. Es bestand die
Herausforderung, die Diskrepanz zwischen Ausbildungs-
platznachfrage und -angebot auszugleichen. So wurden
u.a. durch gezielte Forderung seitens des Bundes Mittel
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zum Ausbau und zur Errichtung von UBS in den neuen
Bundesldndern zur Verfiigung gestellt (vgl. weiterfiihrend
FRANKE/KOHLMANN-ECKEL 2015).

Nach §90 Abs. 3 Nr. 2 BBiG hat das BIBB die Aufgabe, die
Forderung der UBS durchzufithren und die Planung, Er-
richtung und Weiterentwicklung dieser Einrichtungen zu
unterstiitzen. Dies erfolgt auf Basis gemeinsamer Richtli-
nien des BMBF und BMWi (vgl. BMBF/BMWi 2015). Das
BIBB fordert im Auftrag des BMBF investive Vorhaben im
Bereich der beruflichen Erstausbildung; im Bereich der
beruflichen Fort- und Weiterbildung fordert das Bundes-
amt fir Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA) im Auf-
trag des BMWi. Gegenstdnde der Forderung der bisher ca.
1.000 geférderten UBS (vgl. EKERT u.a. 2009) sind die
fiir die Umsetzung der Lehrginge erforderliche Ausstat-
tung, der Bau der Lehrgebdude (sowohl Neubau als auch
bauliche Modernisierung bestehender Gebaude) und die
Weiterentwicklung von UBS zu Kompetenzzentren. In den
vergangenen zwei Jahrzehnten konnten die UBS neben der
Erfiillung ihres allgemeinen Bildungsauftrags auch durch
ergdnzende Forderprogramme Impulse fiir die Weiterent-
wicklung der Einrichtungen und des Angebots setzen. Zwi-
schen eigenen Entwicklungen, etwa durch Spezialisierung
in einzelnen Fachbereichen und politischen Setzungen —
z.B. durch Forderprogramme —, hat sich nun ein vielsei-
tiges Bildungsangebot etabliert (vgl. KOHLMANN-ECKEL
2015).

Erginzende Forderprogramme in UBS

Forderung der Weiterentwicklung von UBS zu
Kompetenzzentren

Demografischer Wandel, wirtschaftlicher Strukturwandel
und das Voranschreiten der IuK-Technologien sind nur ei-
nige der bedeutenden Entwicklungen der 1990er-Jahre
mit Auswirkungen auf die tiberbetriebliche Bildung. So
lie® sich vor allem in der Entwicklung der Berufsbilder
erkennen, dass die Integration von Dienstleistungsfunktio-
nen wie etwa Kundenorientierung, Beratung oder Service
eine zunehmend gréRere Bedeutung erhielt. Fiir die UBS
bedeutete dies, dass die Kultur der Dienstleistung in den
Kursen zu verankern war und dariiber hinaus auch als
Leitbild der Institution selbst gelebt werden musste. Die-
se Entwicklung wurde begleitet durch ein Aufweichen von
Branchengrenzen einerseits und eine stiarkere Beriicksich-
tigung betriebsspezifischer Anforderungen durch die UBS
andererseits. Dies veranlasste den Bund, 1998 einen Ideen-
wettbewerb unter dem Motto »Weiterentwicklung der
Uberbetrieblichen Berufsbildungsstitten und Technologie-
transferzentren zu Kompetenzzentren« auszurufen. Mit
dem Wettbewerb sollten Vorschlédge und Ideen eingebracht
werden, wie die zukiinftige Entwicklung der UBS beurteilt

wird und welche Losungen fiir diesen Entwicklungsprozess
angestrebt werden. Dieser Wettbewerb legte den Grund-
stein fiir die dann seit 2001 durchgefiihrte und bis heute
andauernde Forderung der Weiterentwicklung einzelner
UBS zu Kompetenzzentren. Im Kern dieser Férderung steht
die Anschubfinanzierung fiir einen Organisationsentwick-
lungsprozess, in dem sich eine als Kompetenzzentrum téti-
ge UBS unter Bezug auf einen fachlichen Schwerpunkt als
kundenorientierter Bildungsdienstleister weiterentwickelt
und eine Leuchtturmfunktion fiir andere UBS {ibernimmt.
Dieser Entwicklungsprozess erfolgt in neun sogenannten
Handlungsfeldern (vgl. KieLwEIN 2005, S. 61):

. Handlungsorientierte Lehr- und Lernarrangements

. Kooperation und Netzwerkbildung

. Wissensmanagement

. Qualitdtsmanagement

. Organisations- und Personalentwicklung

. Marketing

. Monitoring

. Betriebsberatung; Technologietransfer

. Transfer und Nachhaltigkeit

O 00 N O U1 A W IN

Bis heute haben ca. 55 UBS diesen Weiterentwicklungspro-
zess abgeschlossen. Weitere befinden sich in der Aufbau-
phase.

Berufsorientierungsprogramm (BOP)

Die Ausbildungsmarktlage in den 2000er-Jahren fiihrte
dazu, dass viele Jugendliche in das sogenannte Uber-
gangssystem miindeten, das sich dadurch stetig verfestigte.
MaBnahmen zur Berufsorientierung gewannen infolge-
dessen an Bedeutung (vgl. BMBF 2007). Durch gezielte
Information sollten Kenntnisse zu Berufsinhalten verbes-
sert werden. Zudem erhoffte man sich durch eine besser
vorbereitete Berufs- und Ausbildungsplatzwahl eine Ver-
ringerung der Zahl vorzeitig geloster Ausbildungsver-
trage. Um dieses Ziel zu erreichen, wahlte die Politik die
UBS als Durchfiihrungsort der Berufsorientierung, nicht
zuletzt, da diese iiber Ausbildungswerkstétten verfiigten,
die es ermdglichten, die Berufe addquat zu présentieren.
So wurde 2008 die »Forderung der Berufsorientierung in
iiberbetrieblichen und vergleichbaren Berufsbildungsstét-
ten« begonnen, die bis heute andauert (vgl. KUNERT/KIRST
in diesem Heft). Ziel war es, die Jugendarbeitslosigkeit zu
senken und unversorgte Ausbildungsbewerber/-innen, die
sich im Ubergangssystem befanden, in der Berufswahl zu
unterstiitzen. Aufgrund der Positionierung zwischen Schu-
le und Wirtschaft, der Praxisnidhe und der multifunktiona-
len Ausrichtung, der Ausstattung und des Lehrpersonals
schienen UBS und vergleichbare Einrichtungen in beson-
derer Weise geeignet, diese Aufgabe wahrzunehmen (vgl.
BMBF 2008).
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Elektromobilitat und Digitalisierung

Eine weitere Aufgabe erhielten die UBS 2013: Um Deutsch-
land als Leitanbieter in der Elektromobilitit zu etablieren,
war es das Ziel der Bundesregierung, bis 2020 eine Million
Elektrofahrzeuge auf die Strale zu bringen. Um dies zu
erreichen, sollte gleichzeitig in die Qualifizierung der (zu-
kiinftigen) Fachkrafte investiert werden. Ausbildende und
Auszubildende der Kraftfahrzeugtechnik, der Elektro- und
Informationstechnik oder der Zweiradmechatronik soll-
ten in UBS gezielt auf diese Herausforderung vorbereitet
werden. Unterstiitzt durch das BMBF wurde 2013 mit dem
Forderprogramm »Spannende Ausbildung! Elektromo-
bilitdt in {iberbetrieblichen Bildungszentren« durch den
Erwerb entsprechender Ausstattung zur Umsetzung von
relevanten {iberbetrieblichen Lehrgéngen beigetragen. Die
Neuordnung z.B. der kraftfahrzeugtechnischen Ausbil-
dungsberufe erfolgte unter Bezug auf die Elektromobilitat
ebenfalls 2013.

Neben der Elektromobilitdt begann in den vergangenen
Jahren unter dem Schlagwort Industrie 4.0 eine inten-
sive Debatte um die Auswirkungen des technologischen
Wandels und der Digitalisierung in Produktion und den
Dienstleistungen. KMU spiiren die Konsequenzen dieser
Entwicklung anders als Groffunternehmen, da hier Pro-
duktionsprozesse anders dimensioniert sind und neue Ge-

schiftsprozesse verandertes Verhalten nach sich ziehen. Es
zeichnet sich ab, dass durch die Digitalisierung eine Verén-
derung sowohl der Arbeits- als auch der Lernwelt erfolgen
wird. Vor diesem Hintergrund initiierte das BMBF 2016
das aktuell laufende Sonderprogramm »Digitalisierung in
UBS und Kompetenzzentren«, durch das UBS in die Lage
versetzt werden sollen, technologische Entwicklungspro-
zesse fiir die KMU zu unterstiitzen und die Auszubildenden
auf die hierfiir erforderlichen Arbeitsprozesse vorzuberei-
ten (vgl. SCHREIER 2017).

Zwischen Kontinuitdt und Wandel - Perspektiven
der UBS als dritter Lernort

Unabhéngig davon, ob es sich um regelmaf3ig durchge-
fiihrte Forderungen oder ergdnzende spezielle Programme
handelt, investiert der Bund beachtliche Mittel zur Stér-
kung der UBS (vgl. Abb.).

Sie sind wesentlicher Teil einer Infrastrukturférderung im
Bereich der beruflichen Aus-, Fort- und Weiterbildung und
eine wichtige Grundlage dafiir, dass UBS als lernende Or-
ganisationen mit dem gesellschaftlichen, 6konomischen,
wirtschaftlichen und technologischen Wandel Schritt hal-
ten und sich kontinuierlich weiterentwickelt haben. Damit
leisten sie als dritter Lernort einen wesentlichen Beitrag
zu einem qualitativ hochwertigen und breit angelegten
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Berufsbildungsangebot. Drei Aspekte stellen sich dabei als

besonders bedeutsam heraus:

1. Um den Qualifizierungsanspriichen der Lernenden in
Aus- und Weiterbildung sowie den entsendenden Be-
trieben und damit den »Kunden« der UBS zu entspre-
chen, sind fiir die Umsetzung der Bildungsangebote
zukunftsorientiert ausgestattete Werkstétten und Lern-
riume vorzuhalten, die dem aktuellen technischen
Stand gerecht werden.

2. Die rdumlichen Anforderungen an zeitgemé&Res Lernen
miissen zudem erfiillt werden, wofiir UBS attraktive Bil-
dungsgebdude mit ausreichenden Flachen benoétigen.
Andern sich Lerninhalte, Methodik und Didaktik, wer-
den andere Rdume oder mehr Fldchen fiir zusétzliche
Ausstattungen benotigt. In der Kfz-Werkstatt wird bei-
spielsweise mittlerweile weniger an Modellen und statt-
dessen mehr direkt an Schulungsfahrzeugen gearbeitet
(mehr Fahrzeuge, grof3ere Flache).

3. Eine qualitativ hochwertige Berufsbildung bendtigt
gut qualifiziertes Personal. Dabei ist es erforderlich,
iiber Anwendungswissen zum Beispiel bez. der neuen
Technologien (Digitalisierung u.a.) zu verfiigen, fach-
lich-methodische Kompetenz zu erlangen und kontinu-
ierlich die eigene Rolle zu hinterfragen und zu reflek-
tieren.

Auch mit Blick auf die Zukunft stehen UBS vor der Heraus-
forderung, ihre Wandelbarkeit zu bewahren, um ihre Be-
deutung im Berufsbildungssystem zu festigen. Dies betrifft
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z.B. die ErschliefSung neuer Zielgruppen wie Studienab-
brecher/-innen, dual Studierende oder Gefliichtete, aber
auch das Schritthalten mit technologischen Entwicklun-
gen wie z.B. der Digitalisierung und ihren Auswirkungen
auf die Arbeitswelt. Dass dieses Thema auch zukiinftig
von Bedeutung sein wird, zeigt der aktuelle Themenradar
Duale Berufsausbildung (vgl. EBBINGHAUS 2018). Dane-
ben gibt es noch weitere Themen, zu deren Umsetzung UBS
einen Beitrag leisten konnen. So sollten etwa die Vermitt-
lung von Werten und Normen und die Entwicklung von
Werthaltungen in der Berufsausbildung kiinftig an Bedeu-
tung gewinnen (ebd.). Dies kann — und wird bereits —in der
iiberbetrieblichen Ausbildung gezielt vermittelt. Auszubil-
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ten — finden in der UBS eine Lernsituation vor, die den indi-
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und die Vermittlung von Werten, die die berufsbezogene
Interaktion prégen, im Lernprozess integriert.

Wie oben bereits erwéhnt, liegt eine bedeutende Aufgabe
in der Rekrutierung fachlich qualifizierter Ausbilder/-in-
nen und deren Forderung. Denn sie stehen nicht nur vor
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Innovationen in der beruflichen Weiterbildung aufspliren

Erkenntnisse aus dem BMBF-Forderschwerpunkt »InnovatWB«

BARBARA HEMKES
Leiterin des Arbeitsbereichs
»Innovative Weiterbildung,
Durchldssigkeit, Modellver-
suche« im BIBB

CHRISTIAN VOGEL

Dr., wiss. Mitarbeiter im
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Weiterbildung, Durchldssig-
keit, Modellversuche«

im BIBB

CLAUDIA ZAVISKA
Dr., wiss. Mitarbeiterin im

Im BMBF-Forderschwerpunkt »Innovative Ansdtze zukunftsorientierter be-
ruflicher Weiterbildung« (InnovatWB) werden 34 Projekte geférdert, um
Ansdtze fiir eine zeitgemdBe berufliche Weiterbildung zu eruieren. Doch
welchen Beitrag kann ein Programm bzw. Forderschwerpunkt dazu leisten?
Wie konnen innovative Ansdtze im Rahmen eines Forderprogramms aufge-
spiirt, beschrieben und fiir Bildungspraxis, -forschung und -politik nutzbar
gemacht werden? Diese Fragen werden im Beitrag anhand der Erfahrungen
aus der wissenschaftlichen Begleitung von InnovatWB im BIBB erdrtert und
am Beispiel der dialogorientierten Leistungs- und Angebotsentwicklung in

der beruflichen Weiterbildung — einem der zentralen Ergebnisse des Forder-

Arbeitsbereich »Innovative
Weiterbildung, Durchldssig-
keit, Modellversuche«

im BIBB

InnovatWB im Kontext bildungspolitischer Ziele

Berufliche Weiterbildung gilt als Schliissel zur Entwick-
lung individueller Potenziale wie auch zur Starkung der
Leistungs- und Wettbewerbsfahigkeit der Wirtschaft. An-
gesichts des dynamischen technologischen und gesell-
schaftlichen Wandels stellt sich die Frage, wie berufliches
Lernen und Weiterbildungsprozesse gestaltet werden
koénnen. Mit der Forderrichtlinie »Innovative Ansétze zu-
kunftsorientierter beruflicher Weiterbildung«* verfolgt
das BMBF das Ziel, Hinweise zur »Ausgestaltung eines an
den Erfordernissen der Zeit orientierten Systems der beruf-
lichen Weiterbildung« zu erhalten. Die bildungspolitischen
Ziele, die in der Forderrichtlinie beschrieben werden, sind
weit gesteckt: Sie umfassen eine Neuausrichtung des Sys-
tems beruflicher Bildung und deren Praxis. Ein zentrales
Anliegen ist, die Weiterbildungsbeteiligung von formal ge-
ring qualifizierten Erwachsenen zu erhdhen. Gerade hier
klaffen bildungspolitische Anspriiche und Wirklichkeit
der Weiterbildung weit auseinander. Angestrebt wird eine
Weiterbildungskultur, in der lebensbegleitendes Lernen zu
einem selbstverstandlichen Bestandteil der individuellen
Erwerbsbiografien wird, wobei auch nonformal und in-
formell erworbene Kompetenzen eingebunden werden. In

* Vgl. Bekanntmachung des Bundesministeriums fiir Bildung und For-
schung vom 27. Januar 2015 - URL: www.bmbf.de/foerderungen/
bekanntmachung-1012.html (Stand: 31.07.2018)

schwerpunkts — konkretisiert.

den einzelnen Projekten sollen hierfiir innovative Anséitze
beschrieben, entwickelt und erprobt werden.

InnovatWB als Explorationsraum

Der Forderschwerpunkt InnovatWB ist als «multizentri-
sches Programme« (HAuBRICH 2009, S. 80) mit offen explo-
rierendem Charakter angelegt. Die Forderrichtlinie skiz-
ziert die bildungspolitischen Herausforderungen und setzt
inhaltliche Schwerpunkte, macht aber keine Vorgaben zu
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theoretischen oder methodischen Grundlagen und nimmt
auch keine Priorisierungen von Doménen, Berufen oder
Branchen fiir die Aktivitidten der Projekte vor. So sollen
vielfaltige Perspektiven auf die berufliche Weiterbildung
eroffnet werden. Damit unterscheidet sich InnovatWB von
umsetzungsorientierten Foérderprogrammen, die die Reali-
sierung bildungspolitischer Ziele in der Praxis stimulieren
sollen (vgl. BorMANN 2011). Zugleich ist InnovatWB als
»emergentes Programm« (HAuBRICH 2009, S. 82) zu cha-
rakterisieren, d.h. unvorhersehbare Entwicklungen sind
ein wichtiger Bestandteil der Projekte. Dies unterstreicht
die seismografische Funktion dieses Férderansatzes.
InnovatWB bildet damit sozusagen einen experimentellen
Innovationsraum zur Entwicklung, Erprobung und (ers-
ten) Evaluation neuartiger Konzepte, Lehr-/Lernarran-
gements, Professionalisierungsstrategien etc. im Kontext
der beruflichen Weiterbildung. Sie werden auf Programm-
ebene gebiindelt, systematisiert und verdichtet. In dieser
Weise ist auch die wissenschaftliche Begleitung im BIBB
methodisch verdnderungsoffen und diskret angelegt: Thre
Aufgabe ist es, in einem iterativen Prozess die Entwick-
lungen in den Projekten zu beobachten, verdichtend zu
beschreiben und auf der Programmebene gemeinsam mit
den Projekten zu reflektieren.

Was ist Innovation und wie lassen sich
Innovationen aufspiiren?

Geleitet wird die wissenschaftliche Begleitung durch die
Frage, wie liberhaupt (soziale) Innovationen in der berufli-
chen Weiterbildung durch Programme initiiert, erfasst und
in den (wissenschaftlichen und bildungspolitischen) Dis-
kurs riickgekoppelt werden kénnen. Zugleich sollen kon-
krete Gestaltungspotenziale fiir Innovationen aufgespiirt
und auf ihre Umsetzbarkeit hin gepriift werden. Daraus
sind Empfehlungen fiir Wissenschaft, Politik und Praxis
abzuleiten.

Die erziehungswissenschaftliche Innovationsforschung ist
ein verhéltnisméfig junges Feld, das vor der Herausfor-
derung steht, die Komplexitdt des Phinomens Innovation
empirisch zu operationalisieren und theoretisch bzw. be-
grifflich zu erfassen (vgl. u.a. RURUP/BORMANN 2013).
In Abgrenzung zu technischer Innovation bedeutet sozia-
le Innovation »die intentionale Verdnderung bestehender
sozialer Praktiken in unterschiedlichen Handlungsfeldern,
also die Abweichung von bisherigen Routinen des Han-
delns und Verhaltens« (Sozialforschungsstelle Dortmund
2010, S. 23f.). Im Gegensatz zu technischen Innovationen
miissen soziale Innovationen »in alltdgliche Verhaltenszu-
sammenhinge eingefiihrt werden« und kdnnen erst »nach
erkennbarer Verbreitungsdynamik« — sowie ggf. erforderli-
chen Anpassungsprozessen — als solche bezeichnet werden
(GiLLwALD 2000, S. 32f.). Soziale Innovationen beziehen

sich zumeist auf eine Weiterentwicklung vorheriger Prak-

tiken (»relative Neuartigkeit«) jenseits »voriibergehender

Modeerscheinungen, die einen nachhaltigen »Einfluss auf

die weitere Richtung der gesellschaftlichen Entwicklung«

(ebd., S. 41) austiben.

In Anlehnung an die genannten konzeptionellen Zugén-

ge und Begriffsmerkmale rekurriert die wissenschaftliche

Begleitung von InnovatWB auf die Entwicklung sozialer

Innovationen im Sinne eines nichtlinearen gesellschaftli-

chen Transformationsprozesses. Entsprechend dem explo-

rativen Charakter und dem »suchenden« Vorgehen wéhlte
die wissenschaftliche Begleitung ein qualitatives, verande-
rungsoffenes Forschungsdesign, das als reflexiver und dis-
kursiver Prozess angelegt ist. Das heif3t, Forschungsfragen,

Erhebungs- und Auswertungsinstrumente und Analysekri-

terien werden sukzessive induktiv aus den Projekterkennt-

nissen bzw. im Dialog mit den Projektpartnern generiert

(vgl. Abb.).

Bereits in der Antragsphase (Auswahl von Projekten) wur-

de die kriteriengeleitete Bewertung der eingereichten Pro-

jektskizzen als generische Innovationssuche angesehen.

In der darauffolgenden Explorationsphase (2016) wur-

den iibergreifende Querschnittsthemen abgeleitet und das

weitere methodische Vorgehen konkretisiert. Sie umfasste
neben einer durchgehenden Dokumentenanalyse (Sta-
tus- und Zwischenberichte) insbesondere Projektbesuche

(Teilnahme an Kick-off-Veranstaltungen, Sitzungen von

Expertenbeirédten sowie internen Projekttreffen etc.) und

eigene Literaturrecherchen.

In einer anschlie@enden Erhebungsphase (2017/18)

wurden aus den zentralen Querschnittsthemen Cluster

gebildet. Diese wurden in Form von sogenannten Cluster-
fallstudien gemeinsam mit Expertinnen und Experten aus
den Projekten diskutiert und in den programminternen

Diskurs riickgekoppelt. Dazu dienten vor allem Programm-

tagungen mit themenspezifischen Workshops zur Diskus-

sion und Prazisierung von innovativen Anséitzen berufli-
cher Weiterbildung.

In der Synthesephase wurden die generierten Innovations-

zuginge, -ausprdgungen und -interpretationen in einer

heuristischen »Innovationsmatrix« erfasst. Diese Heuristik
eignet sich aus Sicht der wissenschaftlichen Begleitung zur

Abbildung, Kontextualisierung und Komplexititsreduk-

tion der innovativen Phdnomene und zur Ableitung von

bildungspolitischen Implikationen.

Bei der Erstellung der Matrix wurden folgende Leitfragen

beriicksichtigt:

* Themencluster/Zentrale Inhalte: Welche zentralen The-
men werden von den Projekten in den jeweiligen The-
menschwerpunkten bearbeitet? Welche {ibergeordne-
ten Themencluster lassen sich daraus ableiten?

* Innovative Ansdtze: Worin besteht die Innovation der
einzelnen Projekte und wie wird diese im Férderschwer-
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punkt reflektiert? Welche zentralen Innovationen lassen
sich im Ergebnis auf Programmebene zur Beschreibung
einer zukunftsfahigen Weiterbildungskultur ableiten?
In welchen Handlungsfeldern sind (erste) soziale Inno-
vationen beobachtbar?

* Wissenschaftliche Erkenntnisse: Welche zentralen, wis-
senschaftlichen Erkenntnisse formulieren die Projekte?
Gibt es Hypothesen, die bestétigt bzw. widerlegt wer-
den? Gibt es (neue) wissenschaftliche Fragestellungen
oder Forschungsdesiderate?

* Praxisbeitrdge: Welche (iibertragbaren) Konzepte und
WeiterbildungsmalRnahmen wurden fiir die Weiterbil-
dungspraxis entwickelt bzw. befinden sich im Entwick-
lungsprozess?

* Implikationen Bildungspolitik/BMBF: Welches sind die
Kriterien fiir eine innovative, zukunftsorientierte beruf-
liche Weiterbildungskultur? Kénnen hierzu Anforderun-
gen an bildungspolitische, strukturelle und institutio-
nelle Rahmenbedingungen formuliert werden?

Identifizierung von Innovationspotenzialen
am Beispiel der dialogischen Angebots- und
Leistungsentwicklung

Der Ansatz einer dialogischen Angebots- und Leistungsent-
wicklung fiel bereits bei der Bewertung der eingereichten
Projektskizzen (Antragsphase) als innovationstrichtiges
Konzept auf. Es fand sich sowohl explizit als auch implizit
in unterschiedlichen Antrigen wie etwa bei der gemeinsa-
men Konzipierung von betrieblichen Weiterbildungen mit
den Beschiftigten oder auch quartiersbasierten Weiterbil-
dungsansitzen. Zentral ist dabei der Versuch, herkomm-
liche Verfahren der Angebotsentwicklung zu iiberwinden,
in denen Zielgruppen i.d.R. im Vorfeld definiert werden.
Die Projekte dagegen gingen davon aus, dass man eine
»Zielgruppe« erst im Verlauf eines dialogisch angelegten
Prozesses mit potenziellen Adressatinnen und Adressaten
entwickeln kann.

Bei der Auswertung der Status- und Zwischenberichte in
der Explorationsphase der wissenschaftlichen Begleitung
konnte das Konzept dialogischer Leistungsentwicklung
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sowohl aus theoretischer als auch aus bildungspraktischer
Perspektive prazisiert werden. In makrodidaktischer Per-
spektive kniipft der Ansatz dialogischer Leistungsentwick-
lung an ein anthropologisch fundiertes Verstandnis der
Teilnehmerorientierung an und entwickelt dieses weiter
(vgl. HoLm 2012, S. 8). In seiner mikrodidaktischen Umset-
zung ist der Ansatz anschlussfiahig an eine systemisch-kon-
struktivistische Ermoglichungsdidaktik, die im Kern auf ei-
ner selbstverantwortlichen und -reflexiven Gestaltung von
Lernprozessen durch die Lernenden beruht (vgl. ARNOLD/
ScHURLER 2003). Praktisch konnte herausgearbeitet wer-
den, wie die Projekte im Dialog mit ihren Praxispartnern
in unterschiedlichen Kontexten und mit unterschiedlichen
Adressatengruppen (betriebliche Weiterbildungsmalinah-
men, Weiterbildungsmalinahmen fiir Gefliichtete usw.)
das Konzept umsetzen.

Die jéhrlichen Programmtagungen mit allen Projekten
wurden wihrend der Explorations- und Erhebnungsphase
der wissenschaftlichen Begleitung als offener Diskussions-
raum angelegt. Die Teilnehmenden waren aufgefordert,
sich zu thematischen Workshops zusammenzufinden und
selbstgesteuert ihre Konzepte, erste Befunde und zentrale
Herausforderungen in der praktischen Umsetzung zu re-
flektieren. Als Vorschlag zur Strukturierung dieser Diskus-
sionen fasste das Team der wissenschaftlichen Begleitung
auf Basis von Dokumentenanalysen und Projektbesuchen
die bisherigen Erfahrungen und Erkenntnisse auf Pro-
grammebene zusammen und verdichtete diese thesenar-
tig. Das Konzept dialogischer Angebots- und Leistungsent-
wicklung war einer der extrahierten Innovationsansatze
und wurde im Rahmen der Werkstatt »Individualisierte
Weiterbildungsangebote und Lernprozessbegleitung« be-
arbeitet. Dabei konnten zum einen praktische Gestaltungs-
ansétze zur Implementierung des Ansatzes aus Perspektive
von Weiterbildungsakteuren sowie die dafiir notwendigen
finanziellen und organisationalen Rahmenbedingun-
gen herausgestellt werden. Zum anderen wurde aus der
Perspektive der Weiterbildungsforschung deutlich, dass
Zusammenhédnge zwischen individuellem Lernen und so-
zialen Innovationsprozessen wissenschaftlich noch nicht
hinreichend beschrieben und erklart werden kdnnen.

Vor diesem Hintergrund griff die wissenschaftliche Beglei-
tung im Verlauf der Erhebnungsphase das Thema expli-
zit im Rahmen einer von drei Clusterfallstudien auf. Den
Auftakt der dritten Clusterfallstudie bildete eine Exper-
tendiskussion mit den beteiligten Projekten zur »dialog-
orientierten Entwicklung von Bildungsmafnahmen als
Herausforderung fiir (Weiter-)Bildungsorganisationen.
Die Diskussion wurde inhaltsanalytisch ausgewertet, um
den Ansatz terminologisch zu schérfen, organisationale,
finanzielle und steuerungsrelevante Rahmenbedingungen
zu dessen Umsetzung zu formulieren sowie ihn in beste-
hende bildungswissenschaftliche Diskurse einzubinden

bzw. weiterfiihrende Forschungsperspektiven herauszu-
arbeiten. Das Diskurspapier wurde den Expertinnen und
Experten ferner im Sinne des iterativen Vorgehens der
wissenschaftlichen Begleitung zur Weiterentwicklung zur
Verfiigung gestellt.

Aus dem beschriebenen Prozess konnten in der anschlie-
Benden Synthesephase sowohl eine konzeptionelle und
weiterbildungspraktische Prizisierung des »Innovativen«
erreicht als auch bildungspolitische Implikationen abgelei-
tet werden. Dies erfolgte mittels der oben beschriebenen
heuristischen »Innovationsmatrix«.

Innovationspotenzial der dialogischen Leistungs-
und Angebotsentwicklung

Aus konzeptioneller Perspektive lassen sich dialogische
Formen der pddagogischen Leistungsentwicklung im Ver-
gleich zu bestehenden Formen der bedarfsorientierten

Angebotsentwicklung anhand von vier wesentlichen Merk-

malen als innovativ bezeichnen:

1. Sie stellen ein adressatengenerierendes Verfahren dar,
das die Konstituierung einer Zielgruppe als Teilaufgabe
des Programmplanungsprozesses und die Bestimmung
transitorischer Lebenslagen als Aufgabe der Zielgruppe
versteht.

2. Sie sehen makrodidaktisches Planungshandeln nicht als
hoheitliche Aufgabe von Bildungsexpertinnen und -ex-
perten, sondern als partizipatorischen Aushandlungs-
prozess zwischen den involvierten Akteuren.

3. Dies geht wiederum mit einem verdnderten Verstandnis
bzw. einer verdnderten Rolle von Programmplanenden
einher, die zu Gestaltenden von sinnstiftenden, wert-
schitzenden Bildungsrdumen und Moderatorinnen und
Moderatoren zieloffener Angebotsentwicklungsprozes-
se werden.

4. Der Ansatz wirkt sich in der Folge auf das Professions-
verstdndnis von Programmplanenden aus und kann Or-
ganisationsentwicklungsprozesse bei Weiterbildungs-
anbietern zur Folge haben.

Aus Sicht der beruflichen Weiterbildungspraxis benennt
der Ansatz seit Jahren beobachtbare systemimmanente
Probleme. So klagen Weiterbildungsanbieter (wenngleich
oft hinter vorgehaltener Hand) immer wieder iiber das
administrative Korsett nach dem Sozialgesetzbuch finan-
zierter Weiterbildungsmaf3nahmen. Diese setzen eine De-
finition der adressierten Zielgruppe sowie des zeitlichen
Umfangs voraus, was hdufig dem professionellen Anspruch
des Bildungspersonals entgegensteht. Zudem wird i.d.R.
nur die Durchfiihrung von Weiterbildungsmanahmen in
Abhéngigkeit von Teilnehmerzahl und -stunden finanziert,
nicht aber der Prozess der Angebotsentwicklung.
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Was kann ein Programm leisten?

Es zeigt sich, dass soziale Innovationen in der beruflichen
Weiterbildung hoch kontextgebunden sind, aber als »in-
novationsverdéchtige soziale Entwicklungen« (GILLWALD
2000, S. 41) gleichwohl aufgespiirt werden kénnen. Ein
solcher im Forderzeitraum beschriebener und pilothaft
entwickelter Ansatz mit innovativem Potenzial ist die »dia-
logische Angebots- und Leistungsentwicklung«. Ermog-
licht wurde dies durch eine diskursiv-reflexiv orientierte
wissenschaftliche Begleitung und durch ein exploratives,
offen angelegtes Forschungs- und Entwicklungsprogramm.
In diesem Kontext bietet die Programmarchitektur den be-
teiligten Projekten den notwenigen Freiraum, den durch-
aus zeit- und ressourcenintensiven, zieloffenen Prozess
der dialogischen Leistungsentwicklung zu erproben und
wissenschaftlich zu reflektieren. Ferner gewahrleistet das
gestaltungsorientierte methodische Vorgehen einen in-
tensiven Dialog sowie einen kontinuierlichen, iterativen
Verstdndigungsprozess zwischen den beteiligten Wissen-
schaftspartnern, bildungspolitischen Akteuren sowie Ver-
treterinnen und Vertretern der Weiterbildungspraxis.

Bildungspolitisch lassen sich eine Reihe von Implikatio-
nen ableiten. So zeigen die Befunde, dass ein Paradig-
menwechsel von einem bestehenden System der Ange-
botsorientierung hin zu einer dialogischen Entwicklung
von Weiterbildungsmafnahmen konsequenterweise neue
Weiterbildungsfinanzierungs- und Lernzeitmodelle nach

sich ziehen miisste. An dieser Stelle ist die »Innovations-
kraft« eines Forderschwerpunkts allerdings naturgemal}
begrenzt. Die wissenschaftliche Begleitung kann letztlich
nur bildungspolitische Empfehlungen formulieren, die im
Sinne einer Veranderung tradierter Praktiken notwendig
waren und so zu sozialen Innovationen beitragen konnten.
Inwiefern diese in den Arenen und Verfahren der bildungs-
politischen Steuerung aufgegriffen werden, liegt nicht in
der Hand von Programmen. <
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Inklusion und selbstbestimmte Teilhabe sind zwei
Leitmotive, mit denen in den vergangenen Jahren in
Deutschland ein gesamtgesellschaftlicher Strukturwan-
del angestoBen wurde, der vor allem auch Auswirkungen
auf die Leistungserbringung in der beruflichen Rehabi-
litation hat. Das Bundesministerium fiir Arbeit und So-
ziales (BMAS) fordert in diesem Kontext mit dem Projekt
PAUA die Weiterentwicklung von Berufsbildungswerken.
Im Beitrag werden gewonnene Erfahrungen und Per-

spektiven vorgestellt.

Kompetenzen der Berufsbildungswerke nutzen
und weiterentwickeln

Berufsbildungswerke (BBW) bieten als Einrichtungen der
beruflichen Rehabilitation nach §51 SGB IX Maldnahmen
zur Ausbildung und Ausbildungsvorbereitung fiir Jugend-
liche mit Behinderung an. Im Zuge der Forderung einer
starker inklusiven Berufsbildung zielte das vom BMAS
geforderte Projekt »Anfinge, Uberginge und Anschliisse
gestalten — Inklusive Dienstleistungen von Berufsbildungs-
werken« (PAUA) darauf ab, die Kompetenzen der BBW zu
nutzen und weiterzuentwickeln. Im Zeitraum von 2014 bis
2017 wurden zehn Berufsbildungswerke unterstiitzt. Dies
umfasste neben der Weiterentwicklung ihres Leistungs-
angebots auch Personal- und Organisationsentwicklungs-
maBnahmen, um die wirtschaftliche und organisationale
Tragfdhigkeit dieser Vorhaben abzusichern. Ziel war es,
Berufsbildungswerke zu regionalen Kompetenzzentren
fiir die inklusive Ausbildung von Jugendlichen mit Han-
dicaps zu profilieren. Dem Grundgedanken gesellschaftli-
cher Teilhabe folgend sollten sich die Angebote nicht nur
an Personen mit Rehabilitandenstatus, sondern auch an
Jugendliche mit besonderem Forderbedarf wie z. B. beson-

ders benachteiligte oder gefliichtete junge Menschen rich-
ten. Zudem sollten neue Dienstleistungs-, Beratungs- und
Unterstiitzungsangebote fiir ausbildende Unternehmen
und andere an der Ausbildung/Ausbildungsvorbereitung
beteiligte Akteure wie Berufsschulen, Kammern oder Kos-
tentrager entwickelt werden.

Partizipative Entwicklungsprozesse
als Erfolgsfaktor

Die Entwicklungsprozesse wurden durch das Forschungs-
institut Betriebliche Bildung (f-bb) unter Einbezug der
Bundesarbeitsgemeinschaft der Berufsbildungswerke
(BAG BBW) unterstiitzt und wissenschaftlich begleitet.
Dies erfolgte u.a. durch einen projektiibergreifenden Er-
fahrungsaustausch, die Vernetzung mit Akteuren im Sozial-
raum, die Identifikation von Good Practice und einrich-
tungsspezifische Support-Strukturen sowohl wahrend der
Projektlaufzeit als auch in der noch andauernden Transfer-
phase.

Zentrales Instrument zur Begleitung der Entwicklungs-
prozesse war das ZE*P-Modell (vgl. Abb.), das einen par-
tizipativ ausgelegten Entwicklungsprozess auf Basis des
klassischen Deming-Circle in ein dreigliedriges Workshop-
Format {iberfiihrt (vgl. HOFMANN/POLTERMANN 2017).
Dieser offene, partizipativ angelegte Unterstiitzungsan-
satz hat sich bewéhrt: Ausgehend vom spezifischen Ent-
wicklungsstand des jeweiligen Berufsbildungswerks und
der vorliegenden Rahmenbedingungen (z.B. hinsichtlich
Trager-/Gesellschafterstruktur, =~ Wettbewerbersituation,
der Lage am regionalen Ausbildungs- und Arbeitsmarkt)
wurden hierarchieiibergreifend Entwicklungsziele defi-
niert und umgesetzt. So wurden innovative MaRnahme-
konzepte und Dienstleistungsangebote entwickelt und
erprobt sowie neue Zielgruppen und Partner erschlossen.
Diese zumeist von umfassenderen Organisations- und
Personalentwicklungsprozessen flankierten Aktivitaten
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haben dazu beigetragen, das Leistungsangebot der BBW
noch starker an den Anforderungen der Betriebe und des
Beschéftigungssystems auszurichten und so Menschen
mit Einschrankungen verbesserte Teilhabechancen am Ar-
beitsmarkt zu bieten.

Erprobungsspielrdaume fiir individualisierte
Dienstleistungsangebote notig

Gleichzeitig zeigten sich aber auch Grenzen des Modell-
projekts: Bei den entwickelten Unterstiitzungskonzepten
mussten innovative Ansétze in klassische Mainahmekon-
zepte nach §45 SGB I11/§ 75 SGB III {iberfiihrt werden, um
eine Beschaffung durch die 6rtlichen Agenturen iiber die
Regionalen Einkaufszentren der Bundesagentur fiir Arbeit
zu ermoglichen. Dabei konnten teilweise individualisierte
Unterstiitzungsangebote und Konzeptelemente nicht oder
nur ansatzweise umgesetzt werden. Hier konnte der vom
Gesetzgeber im Bundesteilhabegesetz vorgesehene Rah-
men fiir Modellprojekte zur Starkung der Rehabilitation
(8§11 SGB IX) kiinftig neue Gestaltungs- und Erprobungs-
spielrdume schaffen. Im Bundesprogramm rehapro* sollen
kiinftig iiber bestehende Instrumente und gesetzliche Re-
gelungen hinausgehende, innovative Konzepte entwickelt
und trager- und rechtskreistibergreifend erprobt werden.
In diesem Rahmen konnen Erfahrungen aus vergleichba-
ren Modellvorhaben notwendige gesetzliche Anderungen
initiieren.

*Vgl. Bundesprogramm »Innovative Wege zur Teilhabe am Arbeitsplatz —
rehapro« (www.modellvorhaben-rehapro.de, Stand: 24.07.2018)

Transfer sichern und weitere Perspektiven

Im Projekt PAUA konnten Transformationsprozesse der
BBW angestof3en werden, die es nun weiterzuverfolgen gilt
(vgl. FiscHER/LORENZ/POLTERMANN 2018). Die im Rah-
men der wissenschaftlichen Begleitung und Evaluation
aufbereiteten Materialien und Ergebnisse aus dem Projekt
stehen seit Juli 2017 fiir weitere Einrichtungen der beruf-
lichen Rehabilitation zur Verfiigung. Da sie jeweils in spe-
zifischen Entwicklungskontexten entstanden sind, miissen
sie fiir einen erfolgreichen Transfer angepasst werden. Die
BAG BBW unterstiitzt interessierte Transfernehmer-BBW
dabei auch iiber das Projektende hinaus (vgl. BREITSAME-
TER/HAAK/LENTZ 2018).

In ndherer Zukunft werden vor allem zwei Themen von

besonderer Bedeutung fiir die Entwicklungsprozesse sein:

* Das sukzessive Inkrafttreten des Bundesteilhabegeset-
zes bringt Verdnderungen in Bezug auf die Teilhabeleis-
tungen, die Zusammenarbeit der Kostentrdger und das
System der Leistungserbringung mit sich, die Entwick-
lungs- und Anpassungsprozesse in den Einrichtungen
der beruflichen Rehabilitation erfordern. Diese gilt es
aktiv anzugehen.

* Durch die voranschreitende Digitalisierung ergibt sich
Handlungsbedarf fiir Einrichtungen beruflicher Reha-
bilitation. Ziel ist, Menschen mit Behinderung die volle
Teilhabe an einer digital geprigten Arbeitswelt zu er-
moglichen und die sich z.B. durch assistive Technolo-
gien ergebenden Chancen aktiv zu nutzen (vgl. FREI-
LING/KoHL 2018). «
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Berufsausbildung — eine Perspektive nach dem

Studienausstieg

Erkenntnisse aus dem Programm JOBSTARTER plus

KATHARINA KANSCHAT
Leiterin des Arbeitsbereichs »Starkung der
Berufsbildung, Bildungsketten« im BIBB

WOLFGANG MULLER-TAMKE
Wiss. Mitarbeiter im Arbeitsbereich »Starkung
der Berufsbildung, Bildungsketten« im BIBB

Das Programm JOBSTARTER plus ist ein Experimentier-
feld fiir neue Kooperationen der Berufsbildungsakteure
in den Regionen. Am Beispiel des Forderschwerpunkts
»Unterstiitzung von kleinen und mittleren Unternehmen
bei der Gewinnung von Studienabbrecherinnen und Stu-
dienabbrechern als Auszubildende« geht der Beitrag der
Frage nach, welche Erkenntnisse die externe Evaluation
liefert und welche Riickschliisse fiir die Weiterentwick-

lung des Programms daraus gewonnen werden.

Eckdaten zum Programm und zur Programm-
evaluation

Das Programm JOBSTARTER (seit 2014: JOBSTARTER
plus) fordert seit 2006 mit Mitteln des Bundesministeriums
fiir Bildung und Forschung (BMBF) und des Européischen
Sozialfonds regionale Projekte mit dem Ziel, dem Fachkréf-
temangel in kleinen und mittleren Unternehmen (KMU)
entgegenzuwirken. Die wissenschaftliche Begleitung in
der Programmstelle im BIBB hat ein umfassendes Projekt-
monitoring aufgebaut, wertet Berichte aus und fordert die
Ergebnissicherung durch Workshops, Fachtagungen und
Publikationen. Praxiserfahrungen und Ergebnisse der Pro-
jekte werden {ibergreifend von einer externen Evaluation
durch die IFGE Gesellschaft fiir Innovationsforschung und
Beratung mbH (vgl. Infokasten) zusammengefiihrt und
ausgewertet. Ergebnissicherung und Wirkungsanalysen
liefern die Grundlage fiir Handlungsempfehlungen zur
Weiterentwicklung der Projektarbeit. Gleichzeitig stellen
sie den Projekten erprobte Instrumente zur Verfiigung.

Die Forderlinie »Studienabbrecher/-innen«

Mit der Forderlinie werden KMU bei der Gewinnung, Ein-
stellung und Ausbildung von (potenziellen) Studienabbre-
cherinnen und Studienabbrechern begleitet. Hierzu wer-
den einerseits zielgruppenspezifische Rekrutierungswege
sowie Unterstiitzungsstrukturen fiir KMU entwickelt und
erprobt. Andererseits sollen Studienabbrecher/-innen fiir
eine duale Ausbildung und damit verbundene Weiterbil-
dungs- und Karriereperspektive aufgeschlossen werden.
Die nachfolgend skizzierten Ergebnisse basieren auf der
Auswertung von 18 Projektberichten durch das Monitoring
und der Befragung von 18 Projektleitungen sowie 65 regio-
nalen Projektpartnern und drei ergénzenden Fallstudien
durch die IFGE (vgl. IFGE 2018). Sie konzentrieren sich
auf die Analyse der Zielgruppenerreichung und die damit
verbundene Frage, welche Konzepte zur Ansprache von
Unternehmen und Studierenden entwickelt und erfolg-
reich erprobt werden konnten.

Zielgruppenerreichung

Die Ergebnisse der Evaluation bestétigen, dass es den
Projekten gelungen ist, sowohl eine grof3e Zahl von Un-
ternehmen fiir die Zielgruppe Studienabbrecher/-innen
zu sensibilisieren, als auch eine grof3e Zahl (potenzieller)
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Studienabbrecher/-innen iiber die Option einer Berufsaus-
bildung zu informieren und zu beraten. Die iiberwiegende
Zahl der Projekte hat dabei einen Mafinahmenmix einge-
setzt, um — in Kooperation mit regionalen Akteuren wie
z.B. Kammern und Arbeitsagenturen — beide Zielgruppen
fiir die duale Ausbildung zu gewinnen. Als wichtiges Er-
gebnis dieser Zielgruppenarbeit lasst sich festhalten, dass
Ausbildungsplatze bei KMU in der Regel direkt, d.h. ohne
vorgeschaltetes Praktikum, mit Studienabbrecherinnen
und -abbrechern besetzt werden konnten, und dass rund
40 Prozent von ihnen gleich in das zweite Ausbildungsjahr
eingestiegen sind (vgl. IGFE 2018, S. 135).
Ein weiteres Ergebnis ist die Sensibilisierung der Offent-
lichkeit und der Netzwerkpartner fiir das Thema »Berufs-
ausbildung nach Studienabbruch«. Nach Einschatzung der
Evaluation konnten die Projekte dies vor allem durch akti-
ve Netzwerkarbeit und Kooperation mit relevanten regio-
nalen Akteuren erreichen (vgl. ebd., S. 27).
Wie aus den Fallstudien der Evaluation hervorgeht, fungie-
ren die Hochschulen in der Regel als Anlaufstelle fiir eine
Erstberatung mit dem Ziel, Probleme der Studierenden zu
l6sen und den Studienerfolg sicherzustellen. Dies kann
auch einen Studiengangs- oder Hochschulwechsel bedeu-
ten. Arbeitsagenturen und Kammern sind hingegen nach-
gelagerte Anlaufstellen, die oft erst nach einem langeren
Leidensweg aufgesucht werden. Wahrend die Arbeitsagen-
turen eine neutrale, iibergreifende Arbeitsmarkt- und Be-
rufsorientierung bieten, verfiigen die Kammern iiber den
direkten Zugang zu Ausbildungsbetrieben und beraten zu
speziellen Berufsfeldern und Anrechnungs- bzw. Verkiir-
zungsmoglichkeiten bei der Ausbildung.

Hinsichtlich der strukturentwickelnden Malnahmen der

Projekte kommt die Evaluation zu folgendem Ergebnis (vgl.

IGFE 2018):

* In vielen Fallen wurde die Vernetzung von Hochschul-
einrichtungen mit der Ausbildungs- bzw. Berufsbera-
tung der Arbeitsagenturen und der Kammern durch die
Projekte moderiert und intensiviert; dies bildete eine
wesentliche Voraussetzung fiir die Ansprache und Ge-
winnung von Studienabbrecherinnen und -abbrechern
fiir eine Berufsausbildung. In etwas iiber der Hélfte der
Projekte konnten Kooperationsvertrage zwischen Hoch-
schulen, Arbeitsagenturen, Kammern und anderen re-
gionalen Akteuren abgeschlossen werden (S. 136).

* In nahezu allen Projekten konnten akteuriibergreifen-
de Prozesse fiir die Ansprache und Beratung von (po-
tenziellen) Studienabbrecherinnen und -abbrechen
initilert und dafiir Kommunikations- und Koordina-
tions-Plattformen zwischen Hochschulen, Kammern
und Arbeitsagenturen eingerichtet werden (S. 136).

Konkretes Ergebnis dieser Kooperationen waren beispiels-
weise Beratungsstellen in den Hochschulen; an einigen

Standorten konnten mit den Hochschulen Frithwarnsyste-
me fiir (potenzielle) Studienabbrecher/-innen aufgebaut
und erprobt werden.

Implementierungsprozess und Programmansatz

Die externe Evaluation beurteilt auf der Basis ihrer Befra-
gungen die Durchfiihrung der Forderlinie durch die gefor-
derten Projekte als {iberwiegend positiv und macht dies
auch an den Kriterien »Implementierungsprozess« und
»Programmansatz« fest: Die Programmimplementierung
von der Antragstellung bis zum Transfer und der Versteti-
gung von Projektergebnissen ist bis auf einige Ausnahmen
zur Zufriedenheit der Projektleitungen verlaufen. Auch der
Programmansatz hat sich als weitgehend richtig ausgestal-
tet und umgesetzt erwiesen: wesentliche Probleme und
Herausforderungen der KMU wurden aufgegriffen und
entsprechende Losungsansétze zur Information, Beratung
und Unterstiitzung entwickelt.

Perspektiven zur Weiterentwicklung

Ein Ergebnis der Evaluation ist jedoch auch, dass ein Drit-
tel der Projekte insbesondere Hochschulen bzw. Hoch-
schuleinrichtungen nicht im gewiinschten Maf fiir eine
Kooperation gewinnen konnte (vgl. ebd. S. 131). Daher
gibt es fiir Projekte, die seit Anfang 2018 ein Anschlussvor-
haben in dieser Forderlinie durchfiihren, die Vorgabe, re-
gionale Hochschulen als feste Kooperationspartner in die
Projektarbeit einzubinden.

Auch wenn es in hohem Maf3e gelungen ist, die Betriebe fiir
die Zielgruppe Studienabbrecher/-innen zu sensibilisieren,
zeigen sich in einigen Fallen Defizite bei der Inanspruch-
nahme externer Leistungen der Unterstlitzungsstruktur.
Dies konnte darauf zuriickzufithren sein, dass die Gewin-
nung von Studienabbrecherinnen und Studienabbrechern
fiir eine Berufsausbildung ein komplexer Prozess ist, der
auch von den Unternehmen Veranderungsbereitschaft ver-
langt, was langere Zeit beanspruchen kann.

Weiterhin darf nicht iibersehen werden, dass die Projek-
te im Rahmen ihrer begrenzten Projektlaufzeit, vor allem
aber angesichts der enormen Herausforderungen, die sich
bei der regionalen Struktur- und Netzwerkentwicklung
stellten, nicht die gesamte Zielgruppe in der Region mit
ihrem Beratungs- und Unterstiitzungsangebot erreichen
konnten. Hier gilt es, weiteres Potenzial auszuschopfen. ¢
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Aus der Entwicklung - liber die Erprobung —

in die Praxis

Eine Transferkampagne zur Implementierung digitaler Medienkonzepte

ASTRID STEUERWALD
Wiss. Mitarbeiterin im Arbeitsbereich »Lehren
und Lernen, Bildungspersonal« im BIBB

MICHAEL HARTEL
Leiter des Arbeitsbereichs »Lehren und Lernen,
Bildungspersonal« im BIBB

Mit der Roadshow »Digitale Medien im Ausbildungs-
alltag« machen das Bundesministerium fiir Bildung und
Forschung (BMBF) und das BIBB ausgewihlte digitale
Lern- und Lehrkonzepte aus dem Forderprogramm des
BMBF einer breiten Fachoffentlichkeit zuganglich. Aus-
bildungsverantwortliche erhalten die Mdglichkeit, sich
in themenspezifischen Workshops iiber den Einsatz in-
novativer Tools und Anwendungen zu informieren und
diese auszuprobieren. Der Beitrag stellt die Kampagne

vor und berichtet von ersten Erfahrungen.

Innovationstransfer ist kein Selbstldufer

Besonders kleine und mittlere Unternehmen konnen die
mit der Digitalisierung der Berufs- und Arbeitswelt ver-
bundenen neuen Anforderungen héufig nicht mit eige-
nen Ressourcen bewiltigen. Mit bundesweiten Forder-
programmen unterstiitzt das BMBF daher gezielt den
digitalen Wandel in der Berufsbildung, so auch mit dem
Programm »Digitale Medien in der beruflichen Bildung«.
Dabei werden seit 2012 in bislang iiber 300 Pilotprojekten
neue digitale Lehr- und Lernformate entwickelt und in der
Berufsbildungspraxis erprobt.

Eine Herausforderung stellt jedoch der breitenwirksame
Transfer dieser Konzepte dar. Die Erfahrungen zeigen, dass
ein Innovationstransfer iiber den Kreis der unmittelbar in
einem geforderten Projekt beteiligten Akteure hinaus nicht
ohne Weiteres gelingt. Daher stellt sich die Frage, wie Aus-
bilderinnen und Ausbilder erfahren kéonnen, welche inno-
vativen Medienkonzepte es gibt und wie sie diese in ihrem
Aus- und Weiterbildungsalltag einsetzen konnen.

Roadshow unterstiitzt praxisorientierte
Anwendung

Fir den Transfer der Projektergebnisse wurde von BMBF
und BIBB eine Roadshow konzipiert. Dahinter steht die Idee,
mit einer Veranstaltungsreihe Good-Practice-Beispiele aus
dem Forderprogramm flachendeckend in Deutschland zu
transportieren. In sogenannten Anwenderworkshops kon-
nen sich Ausbilder/-innen mit ausgewahlten Konzepten
aus den Projekten vertraut machen. So lernen sie z.B. mit
der Virtual-Reality-Brille, komplexe Maschinen zu bedie-
nen (vgl. Infokasten), Lernprozesse per Online-Portfolio
zu reflektieren oder Erklarvideos zu konzipieren.

Die Transferkampagne bietet dem Ausbildungspersonal
Orientierung zu den Fragen »Welche digitalen Konzepte
gibt es zur Unterstiitzung des betrieblichen Ausbildungs-
alltags und welche eignen sich fiir meine Arbeit?«

Seit Mérz 2016 organisiert das BIBB anwendungsnahe
Workshops fiir Ausbildungsverantwortliche gemeinsam
mit Veranstaltungspartnern und Multiplikatoren vor Ort.
Seit der Auftaktveranstaltung im Juni 2016 haben bereits
14 Workshops stattgefunden: 2016 und 2017 jeweils vier;
im Jahr 2018 wurde aufgrund der hohen Nachfrage und
positiven Teilnehmerresonanz die Anzahl auf sechs Work-
shops erhoht. Aktuell haben bereits ca. 800 Ausbilder/-in-
nen dieses Angebot genutzt.
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Die ausgewahlten digitalen Lehr-/Lernkonzepte werden in
jeweils drei parallel stattfindenden Anwenderworkshops
durch die Projektverantwortlichen aufbereitet.

* Workshop I: Kfz4me - Erstellung und Nutzung von Er-
klarvideos zur Entwicklung von Medien-, Sprach- und
Sachkompetenz

* Workshop II: Das Ausbildungsportfolio der Kompe-
tenzwerkstatt — Dokumentation von Lernerfahrungen,
Unterstiitzung der Lernreflexion und optionaler On-
line-Ausbildungsnachweis

» Workshop III: Social Virtual Learning — Gemeinsames
Lernen in der virtuellen Realitat (vgl. Infokasten)

Datenblitter stellen die einzelnen Konzepte vor und geben
Hinweise zu den Funktionen und Einsatzmoglichkeiten. In
den Anwenderworkshops wird anhand von Ubungen und
Simulationen illustriert, wie die Konzepte entstanden sind,
wie sie funktionieren und welchen Mehrwert sie dem Aus-
bildungspersonal zur Optimierung ihrer Arbeit bieten. Die
Teilnehmenden wenden die Konzepte dann selbst an. Sie
werden von den Projektverantwortlichen dabei begleitet
und bei Fragen individuell unterstiitzt.

Dariiber hinaus vermitteln die Projektverantwortlichen
niitzliche Informationen fiir die Implementierung in die
Aus- und Weiterbildung bzw. in den Arbeitsalltag in ver-
schiedenen Branchen und Bereichen. Zum Abschluss er-
folgt in einer Diskussionsrunde der Austausch iiber die er-
probten Konzepte und Erfahrungen mit digitalen Medien.

Starken der Workshops aus Teilnehmersicht

Die Kombination aus theoretischem Input und praxisre-
levanten Ubungen in den Anwenderworkshops wird von
den Teilnehmenden sehr gut angenommen (vgl. Abb.).
Sie schitzen die individuelle Betreuung durch die Dozen-
tinnen und Dozenten in den Workshops und die vielfalti-

gen Hinweise fiir die Implementierung in ihren eigenen
Arbeitszusammenhédngen als Ausbilder/-innen. Die Teil-
nehmenden spiegeln zuriick, dass die Roadshow sie ins-
besondere dabei unterstiitzt, Vorbehalte gegeniiber dem
Umgang mit digitalen Ausbildungsmedien abzubauen. Fiir
viele Ausbildungsverantwortliche ist es das erste Mal, dass
sie erfahren, welche Moglichkeiten z.B. Apps fiir den Wis-
senstransfer im Betrieb ermoglichen oder wie realistisch
eine virtuelle Datenbrille eine Druckmaschine illustriert,
wie sie sich im dreidimensionalen Raum um die Maschine
bewegen und ihre Funktionen erproben kénnen.

Die Riickmeldungen der Projektverantwortlichen sind sehr
positiv. IThnen hilft die Kampagne dabei, mit ihren Konzep-
ten tiber die Workshops sichtbarer zu werden. Dies betrifft
insbesondere den Transfer {iber einzelne Branchen hinaus.
Durch die im Rahmen der Roadshow gewonnene gro3ere
Reichweite entstehen neue Kontakte sowohl zu Bildungs-
einrichtungen als auch zu Betrieben.

Weitere Etappen

Die Roadshow geht 2019 in die dritte Runde. Inzwischen
hat sich das Veranstaltungsformat bei Verantwortlichen
der Berufsbildungspraxis herumgesprochen: Das BIBB
und das BMBF erhalten verstérkt Anfragen von Institutio-
nen wie Kammern, Fachverbidnden und Berufsschulen.
Dazu kommen Anfragen groRRerer Betriebe, die erkennen,
dass es wichtig ist, ihre Mitarbeiter/-innen neue Konzepte
ausprobieren zu lassen, um zu eruieren, welche sinnvoll
fiir betriebliche Ablaufe sind und wie sie in diese integriert
werden konnen. <
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MONOGRAFIEN

Inklusive Berufsbildung junger Menschen

G. G. GoTtH; S. KRETSCHMER; 1. PFEIFFER (Hrsg.).

wbv Media, Bielefeld 2018, 228 S., 24,90 EUR,

ISBN 978-3-7639-5959-4

Ziel des Projekts »Anfinge, Ubergéinge und Anschliisse
gestalten — Inklusive Dienstleistungen von Berufsbildungs-
werken« (PAUA) ist es, Inklusion in der Berufsbildung stér-
ker zu verankern. Dafiir wurden in Zusammenarbeit mit
zehn Berufsbildungswerken neue Angebote fiir benachtei-
ligte junge Menschen und junge Menschen mit Fluchthin-
tergrund entwickelt. Der Band présentiert die entwickel-
ten Konzepte sowie Materialsammlungen und stellt diese
ambulanten und stationdren Einrichtungen beruflicher
Rehabilitation zur Verfiigung. Die Herausgeber verdeut-
lichen die Kompetenzen, Entwicklungsprozesse und Fort-
schritte von Berufsbildungswerken in Richtung Inklusion.

Transfer von Bildungsinnovationen

D. ScHEMME; H. Novak; I. GARCIA-WULFING (Hrsg.).
wbv Media, Bielefeld 2017, 267 S., 31,90 EUR,

ISBN 978-3-7639-1187-5

Der Sammelband umfasst Beitrdge zum Transfer von Bil-
dungsinnovationen. Im Mittelpunkt steht die Frage, wie
der Erkenntnistransfer aus Modellversuchen heraus gelin-
gen kann. Schwerpunkte sind die Erwartungen aus Sicht
der Politik, der Berufsbildungspraxis und der Sozialwis-
senschaft, ergdnzt durch nationale und internationale Er-
fahrungen. Die Beitrdge sind Ausdruck der Reflexion und
Analyse von wissenschaftlichen Begleitungen zum Wissens-
transfer im Rahmen von Projekten und Programmen. Ziel
ist es, das Verstdndnis, die Planung, Gestaltung und Aus-
wertung von systematisch angelegten Transferprozessen
zu verbessern.

Evaluation des BMBF-Programms zur »Forderung

der Berufsorientierung in iiberbetrieblichen und
vergleichbaren Berufsbildungsstatten«

G. RATscHINSKI; J. SOMMER; C. ECKHARDT; P. STRUCK.
2017, 144 S. - URL: www.berufsorientierungsprogramm.
de/files/BOP-Abschlussbericht%20Evaluation%202017.
pdf (Stand: 09.08.2018)

Im Evaluationsbericht wird zusammengefasst, wie die Po-
tenzialanalyse umgesetzt wurde, wie sie wirkte und wie sie
von Schiilern bewertet wird. Ein weiteres Kapitel ist den
Werkstatttagen gewidmet. AufSerdem wurde u.a. betrach-
tet, wie das BOP in schulische und regionale Konzepte inte-
griert wurde. Die Evaluation schlie3t mit Vorschldgen zur
Weiterentwicklung des Programms.

Benachteiligtenférderung

M. KraPrF. B. Budrich, Opladen 2017, 155 S., 22 EUR,
ISBN 978-3-8474-2101-6

Warum wurde Benachteiligtenférderung mit ihren jeweili-
gen Instrumenten als bildungs- und auch arbeitsmarktpo-
litisches Aufgabengebiet implementiert, welche Zielgrup-
pen und Inhalte standen bzw. stehen im Mittelpunkt und
wie entwickelten sich die Teilnehmer? Welche sozialpada-
gogischen Ansétze ergeben sich in diesem Aufgabenfeld?
Das Buch bietet einen kompakten Uberblick iiber die Aus-
bildungsférderung fiir benachteiligte junge Menschen. Der
Autor stellt die wichtigsten Forderinstrumente vor und lie-
fert eine aktuelle Bestandsaufnahme zu Umfang und Ver-
breitung dieser Manahmen.

eQualification 2017: Lernen und Beruf

digital verbinden

BMBF (Hrsg.). Berlin 2017. 102 S. — URL: www.bmbf.
de/pub/eQualification_2017_Projektband.pdf (Stand:
09.08.2018)

Der Projektband zur Statuskonferenz »eQualification
2017« gibt einen Uberblick iiber die geférderten Projekte
aus dem Bereich »Digitale Medien in der beruflichen Bil-
dung« des BMBF (Stand: Januar 2017). Neben allgemei-
nen Hinweisen zum Foérderprogramm, zur Forderphilo-
sophie sowie zum Anliegen der Statuskonferenz werden
die Projekte mit einer inhaltlichen Kurzbeschreibung vor-
gestellt und Projektpartner und Ansprechpartner als Kon-
taktpersonen angefiihrt.


www.bmbf
www.berufsorientierungsprogramm
http://www.berufsorientierungsprogramm.de/files/BOP-Abschlussbericht%20Evaluation%202017.pdf
http://www.bmbf.de/pub/eQualification_2017_Projektband.pdf
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Nutzung und Nachhaltigkeit von LEONARDO DA VINCI-
Innovationstransferprojekten des Jahrgangs 2012

T. DUNKEL. Bonn 2017, 49 S.

Beidieser von der NA beim BIBB durchgefiihrten Befragung
ging es um Nutzung und Wirkung der Ergebnisse von In-
novationstransferprojekten: Was bleibt von Projektergeb-
nissen, wenn man zwei Jahre nach Projektende bilanziert?
Wie nachhaltig war die europiische Zusammenarbeit? Im
Rahmen des Programms fiir lebenslanges Lernen (PLL)
konnten Projekttréager in der Aktion »Innovationstransfer«
mit ihren Projekten auf bereits vorhandene Innovationen
zuriickgreifen und diese durch die Zusammenarbeit mit
transnationalen Partnern in neue systemische Umfelder
implementieren. Im Gegensatz zu den Pilotprojekten der
Vorgéingergeneration stand bei den Innovationstransfer-
projekten der Ergebnistransfer im Vordergrund.

Dokumentation der Bundes- und Landerprogramme
zur Forderung der Berufsausbildung

BIBB (Hrsg.). Bonn 2016, 82 S. — URL: www.bibb.de/
dokumente/pdf/a2_dokumentation-bundes-laenderpro-
gramme_2016.pdf (Stand: 09.08.2018)

In diesen den Datenreport zum Berufsbildungsbericht
2016 ergéanzenden Informationen werden Forderprogram-
me Stand Januar 2016 aufgelistet.

ZEITSCHRIFTENARTIKEL/ SAMMELBANDEINTRAGE

Berufsbildungspolitische MaBnahmen und Programme
In: BMBF (Hrsg.): Berufsbildungsbericht 2018. Bonn
2018, S. 89-135 — URL: www.bmbf.de/pub/Berufsbil
dungsbericht_2018.pdf (Stand: 09.08.2018)

Dieses Kapitel des aktuellen Berufsbildungsberichts gibt
einen Uberblick iiber Programme des Bundes im Bereich
der Berufsbildung.

Digitalisierung in der Ausbildung - Uiberbetriebliche
Ausbildungsstdtten als Vorreiter

C. SCHREIER. In: BWP 46 (2017) 2, S. 38-39 — URL: www.
bibb.de/veroeffentlichungen/de/bwp/show/8297 (Stand:
09.08.2018)

Digitale Fertigung von Zahnersatz mit dem 3-D-Drucker,
autonomes Fahren oder intelligente Gebdudetechnik und
Energienetz (Stichwort »Smart Home«) — welche Auswir-
kungen haben diese Entwicklungen in der dualen Berufs-
ausbildung? Damit beschiftigen sich seit Oktober 2016
acht Pilotprojekte des »Sonderprogramms Uberbetriebli-
che Berufsbildungsstitten (UBS) Digitalisierungs.

Strategien zur Benachteiligtenforderung und kultur-
spezifischer Kontext

C. ScHREIER. In: G. NIEDERMAIR (Hrsg.): Berufliche
Benachteiligtenférderung. Trauner, Linz 2017, 442 S.,

52 EUR, ISBN 978-3-9903382-7-8, S. 397-416

Im Beitrag wird gezeigt, dass der Ubergangssektor Er-
gebnis eines historischen Prozesses ist, in dessen Verlauf
das Zusammenspiel von sozial differenzierender und ent-
sprechend segmentierender Beschéftigungs-, Berufs- und
Bildungspolitik zu einer Art Rest- oder Sonderbereich fiir
Jugendliche ohne Ausbildung gefiihrt hat; zweitens, dass
dieser Sonderbereich im Laufe seiner geschichtlichen Ent-
wicklung weitgehend sich selbst iiberlassen geblieben bzw.
in den Verantwortungsbereich einer sich parallel etablie-
renden Benachteiligtenférderung gelegt worden ist, und
drittens, dass der Staat seiner wohlfahrtsstaatlichen Ver-
antwortung einerseits nachgekommen ist, aber anderer-
seits sein Engagement nicht auf durchgreifende Reformen
in der Beschéftigungs- und Bildungspolitik, sondern eher
auf die Subvention von Ersatzprogrammatiken konzen-
triert hat.

Kein Abschluss ohne Anschluss

S. ELLERBECK; A. SCHEPERS; E. TADZIDILINOFF. In:
Berufsbildung 70 (2016) 160, S. 22-25

Mit Beginn des Schuljahrs 2016/2017 wurde das Landes-
vorhaben >Kein Abschluss ohne Anschluss< auf die allge-
meinbildenden Schulen in NRW ausgeweitet. Eckpunkte
dieses Konzepts sind: Berufs- und Studienorientierung in
allen allgemeinbildenden Schulen, Systematisierung des
Ubergangs von Schule in Ausbildung, Studium und Beruf
durch schlanke und klare Angebotsstrukturen, Attraktivi-
tatssteigerung des dualen Systems und kommunale Koor-
dinierung als Erfolgsvoraussetzung. Gerade der Prozess der
Einbindung und Kooperation der unterschiedlichen Partner
erweist sich dabei als entscheidende Herausforderung.

futOUR - Berufsorientierung fiir Jugendliche:

Eine nutzenorientierte Evaluation

K. KLOCKGETHER; M. SPERLING. In: Der padagogische
Blick 24 (2016) 2, S. 80-90

Wie kann Praxisforschung, wissenschaftliche Begleitfor-
schung oder Evaluation gestaltet werden, sodass ein mog-
lichst hoher Nutzen fiir die Praxis erreicht wird? Am Bei-
spiel der Evaluation eines Berufsorientierungsprogramms
der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung werden zentra-
le Prinzipien und Rahmenbedingungen einer nutzenorien-
tierten Evaluation dargestellt: Responsivitat, Partizipation,
Dialogorientierung sowie ein multimethodischer und ex-
plorativer Zugang zu den Daten.

(Zusammengestellt von Karin Langenkamp
und Markus Linten)


www.bmbf.de/pub/Berufsbil
http:www.bibb.de
http://www.bibb.de/dokumente/pdf/a2_dokumentation-bundes-laenderprogramme_2016.pdf
http://www.bmbf.de/pub/Berufsbildungsbericht_2018.pdf
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Nachqualifizierung von Beschaftigten in Unternehmen

Wie Betriebe besser unterstiitzt werden konnen

OLIVER LAUXEN
Bereichsleiter »Regionale
Arbeitsmarkte« im Institut fiir
Wirtschaft, Arbeit und Kultur
(IWAK), Zentrum der
Universitat Frankfurt/M.

Im Beitrag wird die betriebliche Perspektive auf die Nachqualifizierung an-
und ungelernter Beschaftigter beleuchtet. Zentrale Fragestellung ist, welche
Hiirden einer Ausweitung von Nachqualifizierungsaktivititen aus Sicht von

Betrieben im Weg stehen. Auf Grundlage von 42 qualitativen Interviews mit

betrieblichen Akteuren lassen sich drei Typen von Betrieben unterscheiden,

JASMIN WERLE

Bis Juli 2018 wiss. Mitarbei-
terin im Institut fir
Wirtschaft, Arbeit und Kultur
(IWAK), Zentrum der
Universitat Frankfurt/M.

Zum Stand der Nachqualifizierung

Seit Mitte der 1980er-Jahre hat das Bundesministerium
fiir Bildung und Forschung (BMBF) die Nachqualifizierung
an- und ungelernter Beschéftigter forciert, zuletzt im Rah-
men von regionalen Strukturentwicklungsprojekten in der
Forderinitiative »Abschlussorientierte modulare Nachqua-
lifizierung« im Programm »Perspektive Berufsabschluss«
(vgl. BAETHGE/SEVERING 2015). Parallel zu den vom
Bund geforderten Projekten wurde im Land Hessen in den
vergangenen Jahren die »Initiative ProAbschluss« imple-
mentiert (vgl. www.proabschluss.de; Stand: 25.07.2018).
Ziel der Initiative ist, dass an- und ungelernte Beschéftigte
einen Berufsabschluss iiber die Externenpriifung nach § 45
Abs. 2 BBiG bzw. §37 Abs. 2 HwO nachholen. Dazu wur-
de eine flichendeckende Beratungs- und Begleitstruktur
fiir Betriebe und Beschéaftigte aufgebaut, die aus Mitteln
des Europiischen Sozialfonds und des Landes Hessen ge-
fordert wird. Die Kosten fiir die Vorbereitung auf die Ex-
ternenpriifung konnen zur Halfte iiber einen sogenannten
»Qualifizierungsscheck« erstattet werden.

Trotz dieser strukturellen Gegebenheiten ist die Zahl der
Externenpriifungen als Indikator fiir die Verbreitung von
Nachqualifizierungsmallnahmen in Hessen leicht riick-
laufig; wéhrend im Jahr 2014 noch 2.550 Personen eine
Externenpriifung absolviert haben, waren es im Jahr 2016
nur 2.216 (vgl. WERLE/LAUXEN/FINK 2018). Zwar wird
eine grof3e Anzahl an Beratungsgesprachen durchgefiihrt,
daraus resultiert jedoch verhaltnisma@ig selten die Aus-
stellung eines Qualifizierungsschecks (ebd.). Die Ursa-
chen dafiir diirften dieselben sein, die auch im Zuge der

die aus bestimmten Griinden keine Nachqualifizierung anbieten. Diese zu
kennen, ist eine wichtige Voraussetzung, um iiber Beratung mehr Betriebe

fiir eine Nachqualifizierung ihrer Beschiftigten zu gewinnen.

Bundesprogramme beschrieben wurden: DILLER/FREI-
LING (2012) unterscheiden aufseiten der An- und Unge-
lernten zwischen personlichen Faktoren (Sprachprobleme,
fehlendes Selbstvertrauen, fehlende Motivation etc.) und
sozialen Faktoren (Vereinbarkeitsprobleme, fehlende so-
ziale Unterstiitzung etc.). Dariiber hinaus existieren insti-
tutionelle Hiirden (fehlende Beratungsangebote, fehlende
Kursangebote, fehlende betriebliche Unterstiitzung etc.).
Im Rahmen der wissenschaftlichen Begleitung der Initia-
tive ProAbschluss hat sich das Institut fiir Wirtschaft, Ar-
beit und Kultur IWAK), Zentrum der Goethe-Universitit
Frankfurt am Main, mit der betrieblichen Perspektive auf
das Thema Nachqualifizierung beschaftigt. Auf Basis einer
qualitativen, leitfadengestiitzten Befragung von 42 be-
trieblichen Akteuren (Geschéftsfiihrungen und/oder Per-
sonalleitungen) wurde der Frage nachgegangen, warum
viele Betriebe ihre an- und ungelernten Beschiftigten nicht
nachqualifizieren, d.h. keine Qualifizierungsmafinahmen
zum Nachholen eines Berufsabschlusses anbieten.

Aktueller Forschungsstand - Hiirden fiir
Nachqualifizierung aus betrieblicher Perspektive

Vor der Befragung wurden Studien, Forschungs- und Pro-
jektberichte gesichtet, die sich explizit mit der betrieb-
lichen Perspektive auf das Thema Nachqualifizierung
beschiftigen (vgl. WERLE/LAUXEN/FINK 2018). Verschie-
dene hemmende Faktoren konnten identifiziert werden:
Betriebe unterschitzen nicht selten die Lernpotenziale ih-
rer an- und ungelernten Mitarbeiter/-innen (vgl. DAUSER/


http:www.proabschluss.de
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KRINGS/SCHROER 2012; FLAKE u.a. 2017; SEYDA/WER-
NER 2012). Zudem befiirchten sie, dass nachqualifizierte
Beschiéftigte hohere Lohne fordern oder den Betrieb ver-
lassen konnten (vgl. DAuseR 2012; FiscHER/KONIG 2013;
HEISLER 2015).

Hinzu kommt, dass nicht alle Betriebe von einem steigen-
den Fachkrifte- bzw. Qualifizierungsbedarf betroffen sind
(vgl. FiscHER/KONIG 2013). Bei einem hohen Anteil an
einfachen Tatigkeiten haben Berufsabschliisse keine grol3e
Bedeutung (vgl. FLAKE u.a. 2017). Der Fokus ist in solchen
Betrieben eher auf Anlernen und Erfahrungslernen in der
Praxis gerichtet als auf formalisierte Qualifizierung (vgl.
BAETHGE/SEVERING 2015; MorAAL 2009).

Eine weitere Hiirde stellen Informationsdefizite zu den
Moglichkeiten der Nachqualifizierung (vgl. DAUSER/
KRINGS/SCHROER 2012; TSANDEV u.a. 2017) sowie feh-
lende Ressourcen im Bereich der Personalentwicklung dar
(vgl. DAUSER/DEISLER 2009). Betrieben, in denen es inter-
ne Weiterbildungsabteilungen und entsprechende Zustén-
digkeiten gibt, fallt die Umsetzung von Nachqualifizierung
leichter (vgl. DAUSER/KRINGS/SCHROER 2012). Auch die
Integration der Nachqualifizierung in die betrieblichen
Prozesse stellt eine Herausforderung dar, denn die zu
Qualifizierenden miissen freigestellt und der Arbeitsaus-
fall kompensiert werden (vgl. DAUSER/KRINGS/SCHRO-
ER 2012; DAUSER/DEISLER 2009; FiscHER/KONIG 2013;
HEeisLER 2015; TsANDEV u.a. 2017).

Nicht zuletzt klagen an Nachqualifizierung interessierte
Betriebe dariiber, keine oder nur wenig passende Qualifi-
zierungsangebote zu finden (vgl. DAUSER/DEISLER 2009;
TSANDEV u.a. 2017). Mitunter ist die rAumliche Entfer-
nung zum Bildungsanbieter zu groB® oder die Dauer der
MafBnahme zu lang (vgl. OZDEN/LINHARDT/ZOCHOWSKI
2013).

Die Aussagekraft der Ergebnisse der Literaturrecherche ist
dadurch eingeschrédnkt, dass diese nur zum Teil auf Aus-
sagen betrieblicher Akteure beruhen. Vielfach handelt es
sich um Experteneinschitzungen, die zwar plausibel er-
scheinen, aber eben auch einen stark interpretativen Cha-
rakter haben. Aul3erdem beziehen sich die genannten Stu-
dien nicht auf das Bundesland Hessen. Daraus resultiert
die Frage, ob die beschriebenen Hiirden auch in Hessen
mit seinen kleinrdumigen Beratungsstrukturen die Umset-
zung von Nachqualifizierung hemmen.

Qualitative Interviews zur Erfassung der
betrieblichen Perspektive

Ein exploratives Forschungsdesign (vgl. LAMNEcCK 2010)
erscheint gut geeignet, die betrieblichen Erfahrungen,
Wahrnehmungen und subjektiven Deutungsmuster in Be-
zug auf die Nachqualifizierung an- und ungelernter Be-
schaftigter zu erfassen. In einer ersten Feldphase wurden

zunichst 33 leitfadengestiitzte Experteninterviews (vgl.
HeLFERICH 2014) mit Multiplikatorinnen und Multiplika-
toren aus Branchenverbédnden und Kammern gefiihrt, um
Kontakte zu Betrieben zu generieren.

In einer zweiten Feldphase wurden 42 qualitative, leitfa-
dengestiitzte Interviews mit Geschaftsfithrungen oder Per-
sonalleitungen hessischer Betriebe gefiihrt. Die Akquise er-
folgte zum Teil iiber die befragten Multiplikatorinnen und
Multiplikatoren, zum Teil iiber telefonische »Kaltakquise«
(vgl. WERLE/LAUXEN/FINK 2018). Die Auswahl der Betrie-
be im Sample orientierte sich an den Branchen, die in der
Literatur als fiir Nachqualifizierung relevant beschrieben
werden (vgl. WESTENBERGER/WIESEN 2015) und in denen
in Hessen Externenpriifungen und Beratungen zur Nach-
qualifizierung durchgefiihrt werden (vgl. WERLE/LAUXEN/
Fink 2018). Dabei handelt es sich um das Baugewerbe, die
Chemie- und Pharmabranche, die Elektrobranche, den Ein-
zelhandel, die Gastronomie, die Logistik, das metallbear-
beitende und -verarbeitende Gewerbe, das produzierende
Gewerbe und das Reinigungsgewerbe. Einbezogen wurden
ausschlief3lich kleine und mittelgrof3e Betriebe mit 50 bis
250 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, in denen Beschéf-
tigte ohne Berufsabschluss tatig waren. Grol3betriebe wa-
ren ausgeschlossen, da in der Initiative ProAbschluss die
Forderung von KMU im Vordergrund steht. Beim Sample
handelt es sich um eine Gelegenheitsstichprobe.

In den Interviews wurden neben betrieblichen Merkmalen
vor allem Erfahrungen mit Umsetzungsformaten fiir die
(Nach-)Qualifizierung An- und Ungelernter und Einstel-
lungen gegeniiber der Zielgruppe und deren (Nach-)Qua-
lifizierung abgefragt. Betriebe, die Nachqualifizierung um-
setzen, wurden aulserdem nach Hiirden bei der Umsetzung
und Lésungsansitzen zur Uberwindung dieser Hiirden ge-
fragt. In Betrieben, die keine Nachqualifizierung anbieten,
wurden Hiirden und Unterstiitzungsbedarfe abgefragt.

Die Interviews wurden inhaltsanalytisch ausgewertet (vgl.
MaYRING 2007). Dafiir wurde induktiv ein Kategorien-
system erstellt, welches in einem iterativen Prozess konti-
nuierlich erweitert und verdichtet wurde. Im Sinne einer
typisierenden Strukturierung (vgl. KLuge 2000) wurden
Betriebe mit dhnlichen betrieblichen Merkmalskombina-
tionen zu Typen zusammengefasst. Die Betriebstypologie
ist mit drei zuféllig aus dem Sample ausgewahlten Betrie-
ben kommunikativ validiert worden (vgl. Ziegaus 2006).

Betriebstypologie

Die Betriebstypologie (vgl. WERLE/LAUXEN/FINK 2018)

biindelt unterschiedliche betriebliche Perspektiven auf das

Thema Nachqualifizierung. Die befragten Betriebe wurden

zunichst dahingehend unterschieden, ob sie

* An- und Ungelernte lediglich anlernen und einarbeiten,
diese dann aber in Helfer-Funktionen verbleiben,
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* An- und Ungelernte so weiterqualifizieren, dass diese
Fachkraft-Funktionen iibernehmen,

* An- und Ungelernte hin zum formalen Berufsabschluss
nachqualifizieren.

Fiir die weitere Typisierung wurden verschiedene betrieb-
liche Merkmale dahingehend gepriift, inwieweit sie in der
Empirie miteinander kombiniert auftreten. Als relevant fiir
die Typenbildung erwiesen sich die Merkmale »wahrge-
nommener Fachkriftebedarf«, »Informiertheit bez. Nach-
qualifizierung«, »Breite der Ausrichtung der Personalpoli-
tik« und »vorhandene Qualifizierungsformate fiir An- und
Ungelernte«. Die Personalpolitik kann eng ausgerichtet
sein, d.h. der Fachkriftebedarf wird tiber »klassische«
Malnahmen wie Ausbildung, Rekrutierung am Markt, in-
nerbetriebliche Umstrukturierung oder Zusammenarbeit
mit Personaldienstleistern gedeckt. Zum anderen gibt es
Betriebe mit einer breit und strategisch ausgerichteten
Personalpolitik. In diesen Betrieben sind samtliche Be-
schiftigtengruppen im Blick, und es werden vielfiltige
Qualifizierungsstrategien umgesetzt, die dazu dienen, die
Mitarbeiter/-innen zu befdhigen, betriebliche Anforderun-
gen zu bewaltigen. Nachqualifizierung kann eine solche
Strategie sein.

Mithilfe der genannten Merkmale lieen sich die »Anler-
ner«-Betriebe und die »Nachqualifizierer«-Betriebe weiter
unterteilen, sodass eine Typologie mit fiinf Betriebstypen
entstand (vgl. Abb. 1). Die Betriebe, die Nachqualifizie-
rung umsetzen, tun dies entweder nur gelegentlich (Be-
triebstyp IV) oder sehr systematisch (Betriebstyp V). Fiir
die Beantwortung der Fragestellung stehen im Folgenden
allerdings die Betriebe im Fokus, in denen An- und Unge-
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lernte nicht in Richtung formaler Berufsabschluss gefiihrt
werden (Betriebstypen I, II und III).

Warum Betriebe keine Nachqualifizierung
anbieten

Betriebstyp | — »Die Anlerner«: Kennzeichnend fiir diese
Betriebe ist, dass eine Vielzahl von einfachen Tatigkeiten
zu verrichten ist. An- und Ungelernte werden insbesonde-
re auf Helferebene eingesetzt, weitergehenden Qualifizie-
rungsbedarf sehen die Betriebe nicht. Da der Fachkriftean-
teil recht gering ist, ist ein Fachkraftemangel kaum spiirbar.
Vakanzen lassen sich mithilfe von traditionellen MaZnah-
men wie Ausbildung, Rekrutierung, internen Umstruktu-
rierungen und durch Riickgriff auf Personaldienstleister
fiillen. Genau darauf ist die Personalpolitik ausgerichtet,
an- und ungelernte Beschiftigte sind dagegen kaum im
Fokus der Personalentwicklung, und die Zielgruppe wird
nicht selten negativ charakterisiert.

Betriebe vom Typ I qualifizieren An- und Ungelernte vor al-
lem deshalb nicht nach, weil ihr Fachkréftebedarf begrenzt
ist und sie diesen iiber herkommliche personalpolitische
MafBnahmen decken konnen.

Betriebstyp Il = »Die Anlerner im Umbruch«: Bei diesen
Betrieben sind weniger reine Helferfunktionen zu besetzen,
die fachlichen Anforderungen sind hoher als in jenen vom
Typ I. Ein Fachkraftemangel ist spiirbar, die Personalpolitik
ist allerdings eher eng ausgerichtet, d. h. ausschlieRlich auf
Ausbildung und Rekrutierung am Markt. An- und Unge-
lernte geraten als Zielgruppe fiir Qualifizierungsmanah-
men langsam in den Fokus, allerdings wird ihnen in der
Regel die traditionelle Ausbildung als Qualifizierungsweg
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nahegebracht. Zu den Moglichkeiten der Nachqualifizie-
rung und zu Fordermoglichkeiten fehlen den »Anlernern
im Umbruch« schlicht Wissen und Informationen. Sie zeig-
ten sich in den Interviews allerdings stark interessiert da-
ran.

Betriebstyp Il — »Die modularen Qualifizierer«: In Be-
trieben dieses Typs sind vor allem Fachkrafttatigkeiten und
nur wenig Helfertatigkeiten zu verrichten. Der Fachkrafte-
mangel wird als grol§ wahrgenommen, die Personalpolitik
ist im Vergleich zu den Betrieben der Typen I und II breit
und strategisch ausgerichtet und beinhaltet auch Qualifi-
zierungsangebote fiir An- und Ungelernte. Diese Angebo-
te sind so elaboriert, dass An- und Ungelernte in der Lage
sind, die gleichen Téatigkeiten wie Fachkréfte mit formalem
Abschluss zu {ibernehmen. Die angebotenen Qualifizierun-
gen orientieren sich an den Inhalten des Ausbildungsrah-
menplans, die Teilnehmenden absolvieren sozusagen ein-
zelne Teile der Berufsausbildung. Externe Weiterbildungs-
angebote nutzen die »modularen Qualifizierer« nur punk-
tuell, der GroBteil der Qualifizierung erfolgt betriebsintern,
héufig angebunden an interne Ausbildungsformate.

In Betrieben vom Typ III bestehen wie in jenen vom Typ II
zum Teil erhebliche Informationsdefizite bez. Nachqua-
lifizierung. In vielen Betrieben ist der formale Berufs-
abschluss jedoch auch schlicht von geringem Mehrwert.
Haufig erscheint aus betrieblicher Perspektive eine interne
Qualifizierung, die die Ubernahme von Fachkraftfunktio-
nen im Betrieb ermdglicht, vollkommen ausreichend.

Folgen fiir die Qualifizierungsberatung

Entscheidend dafiir, ob Betriebe an- und ungelernte Be-
schiftigte nachqualifizieren, ist weniger die Zugehorigkeit
zu einer bestimmten Branche oder Betriebsgrof3enklasse,
sondern vielmehr eine Kombination aus den Merkmalen
swahrgenommener Fachkréftebedarf«, »Informiertheit

bez. Nachqualifizierung«, »Breite der Ausrichtung der Per-
sonalpolitik« und »vorhandene Qualifizierungsformate fiir
An- und Ungelernte«. Diese Merkmale sind verdnderbar
(vgl. Abb. 2): Im Sample der Betriebsbefragung befanden
sich beispielsweise mehrere Betriebe, die sich innerhalb
weniger Jahre vom Typ III zum Typ V entwickelt hatten.
Passende Beratungsangebote hatten mafgeblichen Anteil
an diesen Entwicklungen.

Fiir eine solche Beratung gibt die Betriebstypologie Orien-
tierung, und dies nicht nur fiir die Beratungskrifte der
Initiative ProAbschluss in Hessen, sondern auch iiber das
Bundesland hinaus. Die Betriebstypologie zeigt, dass eine
Beratung zur Nachqualifizierung an- und ungelernter Be-
schiftigter auf den jeweiligen Betriebstypus zugeschnitten
werden sollte. Dafiir miissen die Beratenden zunéchst den
Betriebstyp identifizieren, um die geeigneten Beratungsin-
halte auszuwéhlen. Betriebe vom Typ I sind vermutlich nur
schwer fiir das Thema Nachqualifizierung zu gewinnen; an-
hand von Daten zur regionalen Arbeitsmarktentwicklung
kann aber womoglich fiir die Notwendigkeit, die Personal-
politik zu weiten, sensibilisiert werden. Betriebe vom Typ II
benotigen konkrete Informationen zu Umsetzungs- und For-
dermoglichkeiten und kénnen dann sehr schnell zu Typ IV-
oder Typ V-Betrieben werden, die An- und Ungelernte gele-
gentlich oder sogar systematisch nachqualifizieren. Betrie-
be vom Typ III sind sehr heterogen: Ein Teil benétigt wie
die Typ II-Betriebe vor allem Informationen. Ein anderer
Teil konnte mit Ideen fiir die Auslagerung bisher mit hohem
Aufwand intern durchgefiihrter Qualifizierungsmodule an
einen externen Bildungsanbieter fiir die Thematik gewon-
nen werden. Wieder andere Betriebe haben woméglich
Interesse an einer Zertifizierung interner Qualifizierungs-
module, um dariiber die Moglichkeit einer Forderung zu
schaffen. So besteht die Chance, den »Modularen Qualifi-
zierern« {iber eine Beratung den Weg in Richtung Typ V zu
bereiten (vgl. WERLE/LAUXEN/FINK 2018, S. 34ff.).
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Nach allgemeinem Konsens weist der Lehrerberuf ein hohes Stressniveau
auf, und das Thema »Resilienz von Lehrkrdften« findet im wissenschaft-
lichen und politischen Kontext zunehmendes Interesse. Auf der Grundlage

einer Schweizer Studie zu Lehrkréften an beruflichen Schulen erldutert dieser

Beitrag die vielfdltigen kontextuellen und individuellen Faktoren, die zur
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Unterrichten erfordert resiliente Lehrkrafte

Das Wohlbefinden von Lehrkraften ist ein Schliisselfaktor
fiir effektive Bildung, da motivierte, gesunde Lehrpersonen
bei Lernenden eine positive, engagierte Einstellung zum
Lernen fordern konnen — die wiederum fiir das lebenslange
Lernen entscheidend ist (vgl. BRopHY/GooD 1986; KEL-
LER U.a. 2014). Gleichwohl wird Unterrichten durchweg
als herausfordernde, stressbehaftete Tatigkeit beschrie-
ben. Internationalen Untersuchungen zufolge sind 20 bis
40 Prozent der Lehrkréfte burnoutgefdhrdet (vgl. Ho-
WARD/JOHNSON 2004), was sich in emotionaler Erschop-
fung, einem Gefiihl der Entfremdung und einer wahrge-
nommenen verminderten personlichen Leistungsfihigkeit
dulert (vgl. MAasLAcH/JACksON 1981). Laut KARNER u. a.
(2016) leiden Lehrkréfte in der Berufsbildung besonders
unter beruflichem Stress, da ihre Balance von Arbeits- und
Privatleben stérker gefdhrdet ist und sie ein hoheres Stress-
niveau wahrnehmen als Beschéftigte in anderen Berufen.
Diese Erkenntnisse legen nahe, dass Lehrkrifte Schwierig-
keiten haben, sich in ihrem Berufsalltag dauerhaft zu enga-
gieren. Ein besseres Verstindnis der Faktoren, dank derer
Lehrkrafte sich ihre Motivation bewahren konnen, genief3t
daher in verschiedenen politischen Kontexten hohe Priori-
tat. Folglich besteht ein wachsendes Interesse an der Erfor-
schung der Resilienz von Lehrkréften.

In der Psychologie bezeichnet der Begriff Resilienz die

Resilienz von Lehrkrédften beitragen. Die Erkenntnisse verdeutlichen, dass
zur Forderung von Resilienz systemische MaBnahmen auf mehreren Ebenen
notig sind. Insbesondere muss man Lehrkraften die geeigneten Kompeten-
zen zur Bewadltigung komplexer und heterogener Unterrichtsaufgaben ver-
mitteln, ihr Gefiihl der Berufung starken und ein kollegiales und unterstiit-

zendes Schulumfeld fordern.

Fahigkeit einer Person, sich dauerhaft positiv an widrige
Situationen anzupassen (vgl. MAsTEN 2001). In jlingerer
Zeit wird Resilienz im Kontext verschiedener Berufsfel-
der wie z.B. der Lehrtétigkeit erforscht. Die Resilienz von
Lehrkraften wird insbesondere definiert als ihre Fahigkeit,
Widrigkeiten im Berufsalltag standzuhalten, indem sie ein
hohes MaR an Engagement, Zufriedenheit und Effektivitat
aufrechterhalten (vgl. DAY/Gu 2014). Wahrend Resilienz
urspriinglich als individuelles Personlichkeitsmerkmal
oder individuelle Fihigkeit (die sogenannte individuelle
Resilienz oder Ego-Resilienz, BLrock/Brock 1980) be-
schrieben wurde, findet seit einiger Zeit zunehmend eine
mehrdimensionale, kontextsensitive Sicht der Resilienz in
die wissenschaftliche Literatur Eingang (vgl. MANSFIELD
u.a. 2016). Hier werden die allgemeinen Merkmale der
Ego-Resilienz wie z.B. die Fahigkeit, Widrigkeiten stand-
zuhalten und sich um sich selbst zu kiimmern, lediglich als
Teilkomponenten von Resilienz verstanden, die aus einer
komplexen Interaktion zwischen kontextuellen und indi-
viduellen Schwierigkeiten und Ressourcen resultiert (vgl.
SAPPA/BOLDRINI/BARABASCH i. Dr.).

Die Schweizer Studie zur Resilienz von Lehrkraften

Unter Anwendung des oben beschriebenen mehrdimensio-
nalen, kontextsensitiven Ansatzes fithrte das Eidgenos-
sische Hochschulinstitut fiir Berufsbildung eine fiinfjah-
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rige Studie (2012-2017) zu Resilienz und Wohlbefinden

von Lehrkréiften in der beruflichen Bildung in der Schweiz

durch (vgl. APREA/SAPPA/BOLDRINI 2014, 2017; SAPPA/

BoLpRINI 2018).

Drei zentrale Forschungsfragen bildeten die Grundlage der

Studie:

1. Wie geht es Lehrkréften an beruflichen Schulen und wie
lassen sie sich beziiglich ihres beruflichen Wohlbefin-
dens und der von ihnen wahrgenommenen Herausfor-
derungen verschiedenen Profilen zuordnen?

2. Welche Herausforderungen gefdhrden das berufliche
Wohlbefinden von Lehrkraften am meisten?

3. Welche Ressourcen helfen den Lehrkraften am meisten,
sich gegeniiber Herausforderungen resilient zu zeigen?

Bei der Studie kam ein mehrphasiges, sequenzielles Mixed-
Methods-Forschungsdesign zum Einsatz, wobei Daten
durch ausfiihrliche Interviews und Fragebogen erhoben
wurden.

Wichtigste Erkenntnisse der Studie

Berufliches Wohlbefinden und wahrgenommene
Herausforderungen

Die bei 2.163 Lehrkraften an beruflichen Schulen in der
Schweiz erhobenen Daten (vgl. Infokasten, Phase drei) be-
legen gute Werte in Bezug auf das berufliche Wohlbefin-
den. Untersucht wurde dies anhand von vier Einzelskalen
fiir das von den Lehrkraften wahrgenommene Ausmal$ an
beruflicher Zufriedenheit (M =5.61, sd=1.19), berufli-
chem Engagement (M = 5.73, sd = 1.14), Gefiihl von Kompe-
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tenz als Lehrkraft (M =5.79, sd = .96) und Vertrauen in die

Fdhigkeit, mit beruflichen Herausforderungen umgzugehen

(M =5.75,sd=1.02).

Bei den meisten Teilnehmenden ist ein solch hohes beruf-

liches Wohlbefinden zudem mit in geringem Malf3 wahrge-

nommenen Herausforderungen gekoppelt. Manche Lehr-

krafte leiden jedoch unter den Herausforderungen, mit

denen sie im Beruf konfrontiert sind. In einer zweistufigen

Clusteranalyse wurde das berufliche Wohlbefinden (die

oben genannten vier Einzelskalen) mit den wahrgenom-

menen Herausforderungen (eine Einzelskala, die unter-

suchte, wie héufig Lehrkréifte wahrgenommenen beruf-

lichen Herausforderungen begegneten, Antwortbereich

zwischen 1=nie und 5=stindig, M=2.48; sd=.73)

kombiniert. Auf diese Weise konnten fiinf Lehrkraftepro-

file ermittelt werden:

* Die Enthusiastischen: hohes Wohlbefinden und wenige
wahrgenommene Herausforderungen

* Die recht gut Angepassten: durchschnittliches Wohlbefin-
den und wenige wahrgenommene Herausforderungen

* Die Fragilen: méaRiges Wohlbefinden und hohe wahrge-
nommene Herausforderungen

* Die Risikobehafteten: geringes Wohlbefinden und hohe
wahrgenommene Herausforderungen

* Die Resilienten: hohes Wohlbefinden und hohe wahrge-
nommene Herausforderungen

Wie aus Abbildung 1 hervorgeht, betrdgt der Anteil der
Lehrkréfte, deren berufliches Wohlbefinden durch Heraus-
forderungen bei der Arbeit gefdhrdet ist, 27 Prozent (Fra-
gile und Risikobehaftete); 18 Prozent der Befragten zeigen
(dhnlich wie die enthusiastische Gruppe) die Fihigkeit,
trotz dieser Herausforderungen ein hohes berufliches
Wohlbefinden aufrechtzuerhalten — d. h., sie konnen als re-
silient bezeichnet werden.

Herausforderungen, die das berufliche Wohlbefinden
gefdhrden

In der Interviewstudie wurde eine Vielzahl von Herausfor-
derungen identifiziert, die das berufliche Wohlbefinden
von Lehrkréften gefdhrden. Auf dieser Grundlage wurden
25 Fragebogen-Items herausgearbeitet (vgl. SAppPAa/BoL-
DRINI/APREA 2017) und anschliefend zu sechs Faktoren
zusammengefasst (validiert durch eine konfirmatorische
Faktorenanalyse). Damit sollte untersucht werden, wie
haufig Lehrkréfte ihrer Wahrnehmung nach mit den ein-
zelnen Schwierigkeiten konfrontiert sind (Antwortskala
zwischen 1 = nie und 5 = fast stdndig) und welche Schwie-
rigkeiten sich am stiarksten auf ihr Wohlbefinden auswir-
ken. Mittels einer multiplen Regressionsanalyse (Modell-
werte: F(4,2158) =216.298, p <.05; R? angepasst =.22)
wurden vier Faktoren ermittelt, die sich signifikant und
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negativ auf das berufliche Wohlbefinden auswirken (die
zuvor genannten Variablen wurden zu einem Faktor zu-
sammengefasst, M =5.7; sd = .89).

Erstens tragen die Arbeitsbedingungen wie unbefriedigen-
de vertragliche Bedingungen, Uberlastung, logistische
Probleme (z.B. im Hinblick auf Stundenpléne) und durch
Reformen verursachter Stress erheblich zur Beeintrachti-
gung des Wohlbefindens bei (M =2.43, sd =.83, B =-.129,
p <.001). Dies steht im Zusammenhang mit dem von eini-
gen Befragten zum Ausdruck gebrachten Gefiihl, dass das
gesellschaftliche Ansehen der schulischen Bildung und des
Lehrerberufs vor allem in der Berufsbildung standig weiter
sinke. Lehrkrafte in den italienisch- und franzésischspra-
chigen Regionen scheinen hierunter besonders stark zu lei-
den, was auf den Einfluss der akademisch ausgerichteten
Schulkultur in Italien und Frankreich zuriickzufiihren sein
konnte.

Zweitens lasst sich die Balance von Arbeits- und Privatleben
immer schwerer aufrechterhalten (M=2.35, sd=.91).
Probleme der Vereinbarkeit von familidren/persénlichen
und beruflichen Verpflichtungen stellen bedeutende
Stressfaktoren fiir Lehrkrifte dar, was sich signifikant auf
ihr Wohlbefinden auswirkt (f =-.102, p <.001).

Drittens wurden recht haufig Schwierigkeiten in Klassen-
fiihrung und Unterrichtsmanagement ermittelt (M =2.25,
sd =.59), die signifikante und negative Auswirkungen

auf das Wohlbefinden von Lehrkraften haben (f =-.529,
p <.001). Einerseits erschweren viele allgemeine Fakto-
ren den Umgang mit Lernenden und Schulklassen wie
Verhaltens- und Beziehungsprobleme von Lernenden (ein-
schlief3lich Mobbing von Lernenden und Lehrkraften), Ge-
walttatigkeit oder aggressives Verhalten sowie emotionale
Verwundbarkeit und problematische Lebensumstiande. An-
dererseits traten auch spezifisch berufsbildungsbezogene
Faktoren zutage wie unzureichende Motivation und fehlen-
des Engagement mancher Lernender fiir den von ihnen ge-
wahlten Beruf. Die mangelnde berufsbezogene Motivation
und Reife von Lernenden kann es Lehrkriften erschweren,
Begeisterung fiir die Interaktion mit ihnen und fiirs Unter-
richten zu entwickeln. Aullerdem trégt eine geringe didak-
tisch-pddagogische Selbstwirksamkeitsiiberzeugung beim
Unterrichten erheblich zur Beeintrachtigung des berufli-
chen Wohlbefindens bei. Eine der genannten Herausforde-
rungen in der Berufsbildung kann in der Férderung von in-
tegriertem Lernen liegen, wenn fachtheoretisches Wissen
an die Praxiserfahrungen der Lernenden am Arbeitsplatz
angepasst werden muss. Insbesondere von Lehrkréften an
beruflichen Schulen wird ein hohes Maf3 an Flexibilitat
verlangt, da die Auszubildenden am Arbeitsplatz in ein und
demselben Berufsfeld (z.B. je nach Unternehmensgrof3e)
sehr unterschiedliche Erfahrungen machen kénnen.
Schwierige Beziehungen zwischen Lehrpersonen und Schullei-
tung scheinen dagegen keine sehr hdufig wahrgenommene
Schwierigkeit fiir die Befragten zu sein (M = 1.7, sd = .68).
Wenn solche Schwierigkeiten allerdings auftreten, haben
sie erhebliche Auswirkung auf das Wohlbefinden von Lehr-
kraften (B =-.145, p <.001).

Ressourcen zur Starkung der Resilienz von Lehrkraften

Auf Basis der Interviewdaten wurden 26 Ressourcen identi-

fiziert, die das Wohlbefinden von Lehrkréften unterstiitzen

und sowohl individuelle als auch kontextuelle Faktoren

umfassen. Fiir jede Ressource wurde ein Fragebogen-Item

erarbeitet, bei dem Lehrkréfte angeben sollten, inwieweit

sie sich durch diese Ressourcen unterstiitzt fithlen (Ant-

wortskala zwischen 1 =iiberhaupt nicht und 5 =in sehr

hohem Malfe). Die Items wurden dann fiinf Faktoren zu-

geordnet (validiert durch eine konfirmatorische Faktoren-

analyse).

* Klassenfiihrung und Unterrichtsmanagement (6 Items;
M=3.81,sd =.53)

* Gefiihl der Berufung (3 Items; M =4, sd =.61)

* Schulbezogene Ressourcen (4 Items; M= 3.3, sd =.77)

* Generelle Eigenschaften der Ego-Resilienz (8 Items;
M=3.6,sd=.51)

* Konfliktmanagementfdhigkeiten (2 Items; M = 3.4, sd = .88)
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Mittels einer logistischen Regressionsanalyse konnten drei
Ressourcen ermittelt werden, {iber die resiliente Lehrkrdf-
te im Gegensatz zu ihren risikobehafteten Kolleginnen und
Kollegen besonders haufig verfiigen (vgl. Abb. 2).

Die Ergebnisse zeigen erstens, dass die wahrgenommenen
Fahigkeiten zu Klassenfiihrung und Unterrichtsmanage-
ment (z.B. didaktische Flexibilitat, Fahigkeit, Lernende
zu motivieren) der wichtigste Pradiktor fiir Resilienz sind.
Insbesondere ein gutes berufskundliches und fundiertes
didaktisches Wissen, Kompetenz in der Klassenfithrung
und didaktische Flexibilitdt sind Faktoren, die Resilienz
unterstiitzen.

Zweitens werden resiliente Lehrkréfte durch ein starkes
Gefiihl der Berufung angetrieben, das Leidenschaft fir die
Lehrtétigkeit und die Arbeit mit jungen Menschen beinhal-
tet sowie die Uberzeugung, positiv auf Lernende einwir-
ken zu konnen.

Drittens tragen schulbezogene Ressourcen (d.h. die Einbin-
dung in ein kollegiales und unterstiitzendes Schulumfeld)
zur Resilienz von Lehrkréften bei. Insbesondere ein positi-
ves Verhéltnis zu Kolleginnen und Kollegen — emotionale
Unterstiitzung und gegenseitige Hilfe beim Unterrichten
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— und ein unterstiitzender Fithrungsstil der Schulleitung
konnen sich positiv auswirken, wenn Lehrkrafte im Beruf
mit kritischen Situationen konfrontiert sind.
Interessanterweise sind generelle Eigenschaften der Ego-
Resilienz (d.h. eine Reihe von Merkmalen, die Resilienz
als individuelles Konstrukt ausmachen, wie Selbstfiirsor-
ge, Beharrlichkeit, Selbstkontrolle, Selbstreflexion und die
Fahigkeit, nach Hilfe zu fragen, Herausforderungen nicht
personlich zu nehmen und aus Fehlern zu lernen) nur in
geringem Mal3 ein differenzierender Faktor zwischen resi-
lienten und risikobehafteten Lehrkraften. Diese Erkenntnis
diirfte bestdtigen, dass die Resilienz von Lehrkraften nicht
nur von allgemeinen individuellen Eigenschaften abhangt,
sondern im Gegenteil das Resultat des Zusammenwirkens
von verschiedenen individuellen und kontextuellen Fakto-
ren ist.

Kein signifikanter Einfluss fiir die Unterscheidung zwi-
schen belastbaren und gefahrdeten Lehrkréften kann fiir
Konfliktmanagementfdhigkeiten festgestellt werden.
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Konsequenzen fiir Forschung und Praxis:
Interventionen miissen auf mehreren Ebenen
erfolgen

Die Studie liefert weitere Belege fiir die Komplexitét des
Phinomens Resilienz. Ob Lehrkréfte angesichts berufli-
cher Herausforderungen mehr oder weniger resilient sind,
héngt von vielféltigen, personlichen wie kontextuellen
Risiko- und Schutzfaktoren ab. Daher sind auf mehreren
Ebenen Interventionen erforderlich, um das Problem sys-
temisch anzugehen. So lassen sich definitiv einige Ressour-
cen nennen, die vorrangig zu starken waren.

Erstens erweist sich Unterrichtskompetenz als besonders
wichtig fiir die Resilienz von Lehrkréften. Dies verdeutlicht
die Notwendigkeit weiterer Bemithungen in der Lehrer-
ausbildung, damit Lehrkrifte die didaktischen und bezie-
hungsbezogenen Herausforderungen des Unterrichtens
positiv bewaltigen konnen.

Zweitens hilft ein starkes Gefiihl der Berufung Lehrkraf-
ten, beruflichen Herausforderungen resilient zu begegnen.
Dieses Gefiihl sollte daher ein zentrales Kriterium bei der
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L

Einstellung von Lehrpersonen bilden und als maf3geblicher
Aspekt bei der Berufsberatung beriicksichtigt werden. Be-
sonders wichtig ist dies bei Lehrkréften fiir berufskundli-
che Ficher. Sie wechseln (zumindest in der Schweiz) sehr
héufig von einer angestellten oder selbststdndigen Téatig-
keit in einem bestimmten Berufsfeld in eine Lehrtatigkeit
an beruflichen Schulen. Die Motive fiir das Ergreifen des
Lehrberufs sollten hinterfragt und ein Gefiihl der Berufung
fiirs Unterrichten und die Arbeit mit jungen Menschen bei
der Personalauswahl beriicksichtigt werden.

Drittens sollte ein unterstiitzendes und kollegiales Schul-
klima geférdert werden. Die Schulleitung sollte sich be-
wusst sein, wie wichtig die Forderung positiver Beziehun-
gen und von Kollegialitdt an Schulen ist, und die Entwick-
lung eines solchen positiven Klimas fordern.

Zu guter Letzt bedarf es neben der Starkung individueller
und kontextueller Ressourcen auch weiterer Bemiihungen,
um bessere Arbeitsbedingungen fiir Lehrkréfte in Bezug
auf Arbeitsbelastung, Stundenplidne und die Vereinbarkeit
mit familidren (oder sonstigen personlichen) Bediirfnissen
zu schaffen.
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Erfahrungen nach der Reform des viethamesischen Berufsbildungsgesetzes
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Versehrte und Soziales, Hanoi, Vietnam

Mit einem neuen Berufsbildungsgesetz, das am 1. Juli
2015 in Kraft trat, wurden wesentliche Anderungen im
vietnamesischen Berufsbildungssystem rechtlich veran-
kert, darunter auch die Kooperation von Unternehmen
mit Berufsbildungseinrichtungen. Der Beitrag gibt einen
kurzen Einblick, was in dieser Hinsicht bislang erreicht
werden konnte, und zeigt Perspektiven auf, wie dieser

Prozess noch weiter gefordert werden kann.

Reformen im vietnamesischen Berufsbildungs-
system

Durch das neue vietnamesische Berufsbildungsgesetz wur-

de das nationale Bildungssystem neu geordnet. Seither

gibt es ein dreistufiges Berufsbildungssystem (Elementar-,

Sekundar- und Collegeebene), das vom zustandigen Minis-

terium fiir Arbeit — Versehrte und Soziales (MoLISA) ver-

waltet wird.

Durch das Gesetz erfolgten zahlreiche weitere Anderungen

im System:

* Reform der Berufsbildungscurricula: Sie werden nicht
mehr vom MoLISA vorgegeben, sondern von den Be-
rufsbildungseinrichtungen entwickelt;

e Reform der Ausbildungsorganisation: Eingefithrt wur-
den die Strukturierung in Ausbildungsjahre, ein modu-
larer Aufbau und leistungspunktegestiitzte Modelle;

* Reform zur Forderung des Ausbildungspersonals und
der Lernenden: Studiengebiihren wurden abgeschafft,
eine weitere finanzielle Unterstiitzung wurde bereitge-
stellt;

* Reform der Priifungs-, Bewertungs- und Zertifizierungs-
verfahren: Collegeabsolventinnen und -absolventen
werden als technische Ingenieurinnen und Ingenieure
(BA) anerkannt;

* Reform zur Unterstiitzung ausbildender Unternehmen.

Kooperationen zwischen Berufsbildungs-
einrichtungen und Unternehmen

Im Dezember 2017 gab es landesweit 1.974 Berufsbil-
dungseinrichtungen, darunter 388 Colleges, 551 berufsbil-
dende Sekundarschulen und 1.035 Berufsbildungszentren
(vgl. Direktorat fiir Berufsbildung DVET 2017).

Die Anzahl der unternehmenseigenen Berufsbildungsein-
richtungen ist nach wie vor gering und kann den Ausbil-
dungsbedarf von Firmen nicht decken. Unternehmens-
eigen sind lediglich 11,8 Prozent der Colleges, 14,8 Pro-
zent der berufsbildenden Sekundarschulen und 34,3 Pro-
zent der Berufsbildungszentren (vgl. NIVET 2017).

2016 fithrten das Nationale Institut fiir Berufsbildung
(NIVET) und die Vietnamesische Industrie- und Handels-
kammer (VCCI) gemeinsam zwei separate Umfragen in
79 Unternehmen und 88 Berufsbildungseinrichtungen
durch (vgl. NIVET 2017). Demnach kooperieren 32,8 Pro-
zent der 88 befragten Berufsbildungseinrichtungen regel-
maflig mit Unternehmen. Von den 79 befragten Unterneh-
men gaben lediglich 12,3 Prozent an, regelm&Rig mit Be-
rufsbildungseinrichtungen zu kooperieren; 46,2 Prozent
nannten keine bestehende Kooperation.

Die héufigste Form der Zusammenarbeit besteht in der Be-
reitstellung von Betriebspraktika und von Informationen
zu den Anforderungen der Unternehmen. Deutlich wird,
dass Unternehmen nur in seltenen Féllen an der Entwick-
lung von beruflichen Standards, Ausbildungsmodulen und
Lernergebnissen sowie der Definition von Berufsprofilen
beteiligt sind (vgl. Abb.).

In den letzten Jahren wurden im Rahmen kofinanzierter
Projekte und Programme von Berufsbildungseinrichtun-
gen und Unternehmen einige Verbundausbildungsmodelle
in den Bereichen Metallzerspanung/CNC, Abwasserauf-
bereitung sowie Mechatronik umgesetzt. Diese haben sich
bewiéhrt, befinden sich aber noch in der Pilotphase.

Erste Einschdtzungen der Kooperation

Die mit dem gesetzlichen Rahmen geschaffenen Rechte
und Zustdndigkeiten werden von den ausbildenden Un-
ternehmen bislang noch nicht genutzt. Auch fehlt es an
Strategien zur Rekrutierung von Fachkréften. Die meisten
Unternehmen stellen daher ungelernte Arbeitskrifte ein.

Bislang fehlt es an Engagement auf beiden Seiten: Weder
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bemiihen sich Unternehmen aktiv um eine Zusammenar-
beit mit Berufsbildungseinrichtungen noch unternehmen
die Berufsbildungseinrichtungen ihrerseits grof3e Anstren-
gungen, um enger mit der Wirtschaft zusammenzuarbei-
ten. In den Berufsbildungseinrichtungen fehlt es noch an
Koordinierungsstellen, um Beziehungen zur Wirtschaft
auf- und auszubauen und damit den Unternehmen mehr
qualifizierte Arbeitskrafte zur Verfiigung stellen zu konnen.

Losungsansdtze zur Starkung der Kooperation

Die Strategie zur Entwicklung von Humanressourcen in Viet-

nam im Zeitraum 2011-2020 sieht eine engere Abstimmung

zwischen Ausbildungseinrichtungen und Unternehmen vor.

Damit verbunden sind Konzepte fiir eine starker am wirtschaft-

lichen Bedarf orientierte Ausbildung. Zudem sollen verstérkt

Anreize gesetzt werden, damit sich mehr Unternehmen an der

Ausbildung von Fachkriften beteiligen (z.B. durch die Uber-

nahme von Ausbildungskosten, die Organisation betrieblicher

Ausbildungsmaf3nahmen, Investitionen in Ausbildungsstatten

usw.). In diesem Zusammenhang ist eine rechtliche Veranke-

rung der Zustandigkeiten der Unternehmen vorgesehen.

Zusammen mit den angestofsenen Reformen bieten sich

folgende Losungsansétze fiir eine bessere Zusammenarbeit

von Berufsbildungseinrichtungen und Unternehmen:

* Aufstockung der Finanzmittel, um eine hohe Ausbil-
dungsqualitit zu gewéhrleisten,

* Dezentralisierung des Netzwerks der Berufsbildungs-
einrichtungen hin zu einer Spezialisierung auf Schwer-
punktberufe, um die Nachfrage nach hoch qualifizierten
Arbeitskraften in der Spitzentechnologie zu decken,

* Forderung des Aufbaus betrieblicher Berufsbildungs-
einrichtungen, insbesondere in Industrieregionen,

* gemeinsame Entwicklung von Ausbildungscurricula
durch Berufsbildungseinrichtungen und Unternehmen,

* Erhohung der Ausbildungsqualitdt durch Qualititssi-
cherungsmafnahmen in den Bereichen Ausbilderkom-
petenz, Curricula, Ausbildungsstatten und -material usw.

e Unterstiitzung von Arbeitgebern und Verbanden, zu-
sammen mit Berufsbildungseinrichtungen Qualifizie-
rungsstrategien zu erarbeiten,

* Aufbau einer trilateralen Zusammenarbeit zwischen
staatlichen Steuerungsstellen, Arbeitgebervertretern
und Berufsbildungsanbietern,

* Aufbau einer fundierten Arbeitsmarktdatenbank, um
die Abstimmung zwischen Ausbildungsanbietern und
Nachfragern zu verbessern,

e Aufbau von Koordinierungsstellen in Berufsbildungs-
einrichtungen, um die Kluft zwischen jenen, die Ar-
beitskrafte ausbilden, und jenen, die sie einstellen, zu
iiberbriicken.

(Ubersetzung aus dem englischen Original:
Linda Grdnz, Mannheim)

Ausfiihrliche englische Fassung:
www.bibb.de/en/83579.php
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Die jdhrlich groBe Anzahl von Abschlusspriifungen
stellt die Industrie- und Handelskammern (IHK) und
Priifer/-innen vor beachtliche organisatorische Heraus-
forderungen. Um diese zu bewadltigen, werden auch
automatisierte Verfahren zur Auswertung gebundener
Priifungsaufgaben angewendet. KAISER/IKEUP-GOTT-
SCHALCKILABUSCH vermuten in ihrem in der BWP 2/2018
erschienenen Beitrag »Fehler im System - Folgen auto-
matisierter Priifungsauswertung« Unzuldanglichkeiten.
Dies nehmen wir zum Anlass, um den Qualitdtssiche-
rungsprozess der IHK und die mit der maschinellen Prii-

fungsauswertung verbundenen Vorteile aufzuzeigen.

Herausforderungen bei hohen Priiflingszahlen

Am Ende ihrer Ausbildung stellen angehende Fachkréfte
ihre berufliche Handlungsféhigkeit in einer Abschlussprii-
fung unter Beweis. Die IHK fiihren jéhrlich in {iber 250 Aus-
bildungsberufen mehr als 300.000 solcher Priifungen
durch'. Die Auswertung der gelosten Aufgaben stellt eine
groBe organisatorische Herausforderung dar. Die IHK
bewaltigen dies seit Jahrzehnten, indem sie z.B. in den
schriftlichen Zwischen- und Abschlusspriifungen der kauf-
ménnischen Ausbildungsberufe gebundene Aufgaben? in
den Priifungsbereichen »Rechnungswesen« und »Wirt-
schafts- und Sozialkunde« zentral maschinell auswerten.
Die dabei gewonnenen, analytisch gestiitzten Erfahrungen

1 Priifungsstatistik der Industrie und Handelskammer - http://pes.ihk.de

2 Als »gebunden« werden Aufgaben bezeichnet, bei denen die Priiflinge
an vorgegebene Losungsalternativen gebunden sind. Dazu zdhlen z.B.
Reihenfolge- und Zuordnungsaufgaben.

tragen sowohl zur Weiterentwicklung der Aufgabenquali-
tat und der Verbesserung des Workflows bei der zentralen
Aufgabenerstellung als auch zur Bewertungssicherheit bei
den Priifungsausschiissen bei.

Qualitdtssicherung bei der Leistungsbewertung

Die Bewertung der Priifungsleistungen wird in einem
mehrstufigen, qualititsgesicherten Verfahren vorgenom-
men. Dazu zdhlen insbesondere die Bewertung von Teil-
leistungen und die Beriicksichtigung von Folgefehlern in
komplexen Aufgabenstellungen. Die zentrale Auswertung
wird dabei keineswegs auf den Aspekt einer moglichst
»kostengiinstigen Losung« (KAISER/KEUP-GOTTSCHALCK/
LaBuscH 2018, S. 56) verkiirzt. Vielmehr ist der Leitge-
danke, eine bundesweit valide, objektive, einheitliche und
somit auch gerechte Priifungsbewertung sicherzustellen
und insbesondere das ohnehin stark beanspruchte Prii-
ferehrenamt zu entlasten. Ebenso tragt die zentrale Aus-
wertung dem Gleichbehandlungsgrundsatz im besonde-
ren Mal3e Rechnung.

Rolle der Fachausschiisse

Die Basis fiir die Aufgaben einer summarischen, lernort-
iibergreifenden Abschlusspriifung bilden die Inhalte der
Ausbildungsordnungen und
pléane (vgl. VoGgeL 2014). Die Priifungsaufgaben und Lo6-
sungen werden in paritatisch besetzten Fachausschiissen
(Beauftragte der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer sowie
Lehrkrafte berufsbildender Schulen) (weiter-)entwickelt.
Diese legen fest, fiir welche Losungen Teil- oder Globalbe-
wertungen zuzulassen sind, welche Losungen in der Rei-
henfolge austauschbar sind und wie ein Losungsalgorith-
mus bei verbundenen Rechenaufgaben hinterlegt werden
muss, um Folgefehler auszuschlief3en. Dies wird dokumen-
tiert und im Rahmen eines redaktionellen Lektorats durch
den Fachausschuss abschliel3end kontrolliert. Gibt es Un-
stimmigkeiten, die eine inhaltliche Anderung erfordern,
werden diese erneut diskutiert und umgesetzt. Das Ergeb-
nis dient als Grundlage fiir die Programmierung der IT-
gestiitzten Auswertung. Die Auswertungsprogramme wer-
den in einem festgelegten Verfahren ausfiihrlich getestet.

schulischen Rahmenlehr-
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Ergebniserfassung im Priifungsablauf

Die Priiflinge werden iiber die in den maschinell ausgewer-
teten Priifungsbereichen eingesetzten Aufgabentypen und
Bearbeitungstechniken vor der Priifung schriftlich infor-
miert. In der Priifung tragen sie ihre Losungen in Durch-
schreibesitze ein. Bei einigen Aufgabentypen konnen die
Losungen zundchst im Aufgabenheft notiert und dann in
den Losungsbogen iibertragen werden. Angesichts der ver-
schwindend geringen Rate von Ubertragungsfehlern ist die
gelegentlich gedulderte Forderung, die Priifungsausschiisse
miissten zusétzlich Notizen der Priiflinge aus den Aufgaben-
heften zur Bewertung heranziehen, nicht nachvollziehbar.
Die Erfassung der Losungsbogen erfolgt iiberwiegend digital,
die Eintragungen werden {iber ein Programm zur optischen
Zeichenerkennung ausgelesen. Zweifelsfille oder unleserli-
che Eintragungen werden {iberpriift, protokolliert und ggf.
dem Priifungsausschuss zur Entscheidung vorgelegt.

IT-gestiitzte Auswertung

Die erfassten Losungen werden im Anschluss von einem
IT-Dienstleister ausgewertet. Dabei werden so frith wie
moglich kumulierte Ergebnisse zu jeder einzelnen Aufga-
be an die Aufgabenerstellungseinrichtungen iiber »Validie-
rungslisten« zuriickgemeldet. Hier wird ein weiterer quali-
tatssichernder Aspekt der zentralen Auswertung deutlich:
Es liegen noch vor Freigabe der Ergebnisse auf Basis belast-
barer Grundgesamtheiten fiir jede ausgewertete Aufgabe
teststatistische Werte vor, die hinsichtlich Losungsquoten,
Trennschirfen, Losungsalternativen und Haufigkeit von
Falschlosungen etc. analysiert werden und erste Hinweise
auf die Qualitat der gelaufenen Aufgaben geben.

Qualitdtssicherung nach der Priifung

Ein weiteres Qualitatssicherungsinstrument ist das Kri-
tikverfahren: Unmittelbar nach der Priifung erhalten die
IHK und ihre Priifungsausschiisse die vom Fachausschuss
festgelegten vorldufigen Losungen mit allen Bewertungs-
kriterien. Hinweise, die eine Anderung der Auswertung
erfordern konnten, werden an die Aufgabenerstellungs-
einrichtungen gemeldet. Dadurch sind alle ortlichen
Priifungsausschiisse bundesweit in die Qualitatssiche-
rung einbezogen. Bei begriindeter Kritik gibt es mehrere
Korrekturmoglichkeiten. So kann z.B. eine Aufgabe ganz
aus der Wertung genommen werden. Ebenso kann eine
Doppellosung als zuldssig gewertet werden oder bei Re-
chenergebnissen werden zusétzlich Rundungsdifferenzen
zugelassen. Dieses Verfahren hat auch den Vorteil, dass die
berechtigte Kritik einzelner Priifungsteilnehmender in der
Auswertung beriicksichtigt und fiir alle Priiflinge gleicher-
mafSen umgesetzt werden kann — auch fiir jene, die keine

Beanstandungen hatten. Dies konnte eine alleinige Korrek-
tur durch ortliche Priifungsausschiisse nie leisten.

Die zentrale Auswertung bietet bei der Beriicksichtigung
von Folgefehlern bei aufeinanderfolgenden Rechenauf-
gaben einen weiteren Vorteil. In der Auswertung werden
Algorithmen hinterlegt, die ein moglicherweise falsches
Ergebnis einer vorangehenden Aufgabe aufnehmen und in
den Rechenweg der folgenden Aufgabe integrieren. Rech-
nen Priiflinge mit dem falschen Wert richtig weiter, er-
halten sie die Punkte fiir die Folgeaufgabe trotz des dann
zwangslaufig falschen Ergebnisses. Bei der manuellen Kor-
rektur vor Ort miisste der Priifungsausschuss jede einzelne
Losung liberpriifen — ein Aufwand, der nicht zu leisten ist.

Nach Freigabe der Auswertung werden die Ergebnisse an
die IHK und die ortlichen Priifungsausschiisse zur Kon-
trolle und Beschlussfassung tibermittelt. Dabei handelt
es sich um einen Bewertungsvorschlag, der die ortlichen
Priifungsausschiisse unterstiitzen soll. Sie folgen diesem
im Allgemeinen auch, da sie der qualitdtsgesicherten Aus-
wertung vertrauen und im Kritikverfahren beteiligt waren.

Nach der Priifung ist vor der Priifung

Der zustandige Fachausschuss befasst sich im Nachgang
mit jeder Priifung, bespricht Kritikpunkte und analysiert,
welche Aufgaben gut und welche weniger gut gelaufen
sind. Der Aufwand im Hintergrund ist hoch, zugleich aber
zur Entlastung des Priifer-Ehrenamts gerechtfertigt. Inso-
fern stehen zentral ausgewertete Aufgaben fiir eine Ziel-
kongruenz von Okonomie und Qualitit.

Die Frage, ob sich gebundene Aufgaben iiberhaupt eignen,
berufliche Handlungsfahigkeit festzustellen, hat die Wis-
senschaft wiederholt positiv beantwortet und solche Aufga-
ben auch eingesetzt — zuletzt in der BMBF-Forschungsinitia-
tive ASCOT (vgl. mehrere Beitrdge in BECK/LANDENBERGER/
OsER 2016). Gleichwohl gilt es, auch diesen Aufgabentypus
kompetenzorientiert weiterzuentwickeln. Hierzu stehen
die THK und die Aufgabenerstellungseinrichtungen in en-
gem Kontakt mit Forschung und Praxis. Wichtig ist, bei al-
len Weiterentwicklungen das Ehrenamt mitzunehmen und
die Praktikabilitdt im Auge zu behalten. <
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Seit Jahrzenten ist in der Bundesrepublik Deutschland ein Anstieg der Abi-
turientenquote zu beobachten. Diese Entwicklung geht einher mit einer ho-
heren Studierneigung von Schulabsolventinnen und -absolventen und ei-

nem Riickgang in der dualen Berufsausbildung. Durch die Einfiihrung von

dreijahrigen Bachelorstudiengdngen stellt sich die Frage, ob Unternehmen

fiir Tatigkeiten auf mittlerer Fach- und Fiihrungsebene Fachkrafte mit einem

akademischen Abschluss gegeniiber beruflich Qualifizierten vorziehen. Der

Beitrag geht der Frage in den Branchen Handel, Logistik, Banken und Tou-

rismus nach und stellt hierzu Ergebnisse eines BIBB-Forschungsprojekts vor.

Akademisierung - aktuelle Entwicklungen und
Fragestellungen fiir kaufmannische Berufsbereiche

In der gegenwértigen Debatte zur Akademisierung, d.h.
zum sukzessiven Anstieg akademischer Abschliisse bei
gleichzeitigem Riickgang in der dualen Berufsausbildung
(vgl. BIBB 2016), stellt sich die Frage, ob beruflich Qua-
lifizierte durch Studienabsolventinnen und -absolventen
substituiert werden. Bisherige Studien haben diese The-
matik aus verschiedenen Perspektiven untersucht und sind
je nach Betrachtungsschwerpunkt zu unterschiedlichen
Ergebnissen gelangt. Wahrend insbesondere friihe Studien
des BIBB einen Fortbestand von komplementédren Ein-
satzgebieten und Tatigkeitsbereichen von beruflich und
akademisch Qualifizierten ausgemacht haben (vgl. WiN-
SCHE u.a. 2011; BoTT u.a. 2012; HiPPACH-SCHNEIDER
u.a. 2013), betonen andere Studien die Tendenz einer Ho-
herqualifizierung (»upskilling«) auf mittleren Fach- und
Fiihrungspositionen (vgl. BAETHGE/WOLTER 2015) und
befiirchten eine Entwertung beruflicher Aus- und Fortbil-
dungsabschliisse (vgl. DREXEL 2012).

Aktuellere Forschungsergebnisse, die sich schwerpunkt-
mé&lig mit betrieblichen Praferenzen zur Rekrutierung
von beruflich oder akademisch Qualifizierten beschéfti-
gen, betonen iibereinstimmend die nach wie vor hohe Be-
deutung praktischer Fertigkeiten und firmenspezifischer
Erfahrungen fiir die Besetzung von mittleren Fach- und
Fiihrungspositionen (vgl. FLAKE/Z1BROwIUS 2017). Dies
zeigt sich auch in einer hoheren Rekrutierungswahr-
scheinlichkeit von beruflich Ausgebildeten mit absolvierter

Aufstiegsfortbildung im Vergleich zu externen BA-Studien-
absolventinnen und -absolventen (vgl. MAIER u.a. 2018,
S. 59). Anderseits wachst das Angebot an dualen Studien-
gangen seitens der Unternehmen aufgrund zunehmender
Nachfrage von Schulabsolventinnen und -absolventen (vgl.
ELsHoLz/NEu/JaicH 2017, S. 29).

Bisherige Studien betonen branchenbezogene Unterschie-
de. ELsHoLZ/NEU/JAICH (2017) verorten Substitutions-
tendenzen von akademisch Qualifizierten zugunsten von
beruflich Ausgebildeten starker in der IKT-Branche sowie
im Metall- und Elektrogewerbe, insbesondere durch den
Anstieg dualer Studiengénge. KRoNE/MILL (2014) be-
tonen Unterschiede zwischen kaufmiannischen und ge-
werblich-technischen Berufen. Sie sehen geringere Ver-
drangungseffekte im gewerblich-technischen Bereich mit
weiterhin getrennten Einstiegspositionen und Karriere-
pfaden. Im Unterschied dazu konstatieren sie fiir den kauf-
maénnischen Bereich, explizit den Bankensektor, aufgrund
von Uberschneidungen der Karrierepfade und Titigkeits-
bereiche am ehesten Konkurrenzsituationen, insbeson-
dere zwischen beruflich Aus- und Fortgebildeten und Ab-
solventinnen und Absolventen von dualen Studiengéngen
(ebd., S.57).

Forschungsarbeiten von EULER/SEVERING (2017, S. 37),
die unterschiedliche Berufsbereiche aus einem systemi-
schen Blickwinkel von Konkurrenzbeziehungen akademi-
scher und beruflicher Bildungswege analysieren, kommen
zum Ergebnis, dass insbesondere fiir kaufménnische Be-
rufsbereiche ein hohes Substitutionspotenzial zwischen
beruflicher Aus- und Weiterbildung und akademischen
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Studienangeboten existiert. Die Arbeiten unterstreichen
die grolle Relevanz der Akademisierungsfrage fiir den
kaufménnischen Bereich, lassen allerdings offen, wie sich
die beobachteten Verschiebungen im Bildungssystem auf
die konkrete betriebliche Rekrutierungspraxis fiir beruf-
lich und akademisch Qualifizierte auf mittlerer Fach- und
Fithrungsebene auswirken.

BIBB-Projekt zu Bildungswegen und betrieblichen
Rekrutierungsstrategien

An diese Forschungsbefunde kniipft das BIBB-Projekt »Ty-
pische Bildungsverldaufe und Karrierewege in ausgewéhl-
ten kaufméannischen Berufsbereichen — Konkurrenz und
Komplementaritdt zwischen beruflich und akademisch
Qualifizierten« an. Ziel des Projekts ist einerseits die Ana-
lyse typischer Qualifizierungsverldufe und Karrierewege
in den Branchen Handel, Banken, Logistik und Tourismus
von Erwerbstétigen in kaufménnischen Berufsbereichen.
Anderseits werden aus betrieblicher Perspektive Rekrutie-
rungs- und Einsatzstrategien fiir Fachkréfte auf mittlerer
Fach- und Fithrungsebene untersucht, um der Frage mogli-
cher Konkurrenzbeziehungen zwischen beruflich und aka-
demisch Qualifizierten nachzugehen. Zur Beantwortung
dieser Fragestellung werden unterschiedliche methodi-
sche Zugédnge gewahlt, u.a. die Analyse von Karrierever-
laufen auf Basis der BIBB/ BAuA-Erwerbstatigenbefragung
und eine Unternehmensbefragung zu Rekrutierungs- und
Einsatzstrategien von mittleren Fach- und Fiihrungskraf-
ten (vgl. ausfithrlich ANNEN/TIEMANN 2016).

Die folgende Darstellung bezieht sich auf die Unterneh-
mensbefragung im Rahmen des Projekts (vgl. Infokasten).

Dabei geht es um folgende Fragestellungen:

¢ Welche Qualifikationsabschliisse setzen Unternehmen
im Handel, Tourismus, Finanzdienstleistungssektor so-
wie in der Logistik fiir mittlere Fach- und Fithrungspo-
sitionen voraus?

* Wie hoch ist aktuell der Akademikeranteil in der mittle-
ren Fach- und Fithrungsebene?

* Wird die Rekrutierung von Akademikerinnen und Aka-
demikern und der Ausbau dualer Studiengénge fiir Un-
ternehmen in den genannten Branchen zukiinftig an
Bedeutung gewinnen?

Qualifikationsvoraussetzungen fiir mittlere
Fach- und Fiihrungspositionen

Um herauszufinden, ob mittlere Fach- und Fiithrungsposi-
tionen nach wie vor mit einem beruflichen Ausbildungs-
und Fortbildungsabschluss erlangt werden kénnen oder
ob sich auf betrieblicher Ebene eine zunehmende Pré-
ferenz zur Hoherqualifizierung feststellen lasst, wurden
die Unternehmen gefragt: »Welche Ausbildungsabschliis-
se werden in Threm Unternehmen in der Regel voraus-
gesetzt, um Positionen auf mittleren Fiihrungsebene zu
erreichen?«. Abbildung 1 zeigt fiir alle vier betrachteten
Branchen recht eindeutige Befunde, die eine Verdrangung
von beruflich qualifizierten Fachkraften auf mittlerer Fach-
und Fithrungspositionen durch Akademiker/-innen nicht
bestatigen.
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Generell setzt in allen Branchen nur ein geringer Anteil
der Unternehmen akademische Abschliisse fiir Tatig-
keiten auf der mittlerne Fach- und Fiihrungsebene vo-
raus, wobei die Anteile im Handel (9%) und im Banken-
bzw. Finanzdienstleistungssektor (12%) etwas hoher
als in der Logistik und in der Tourismusbranche liegen
(jeweils 7 %).

Hochst signifikante Unterschiede zwischen den Branchen
bestehen in erster Linie bei der Bedeutung von Aufstiegs-
fortbildungen. Diese spielen im Bankensektor nach wie
vor eine groBe Rolle: Knapp die Halfte (48%) der Unter-
nehmen setzen diesen Qualifikationsabschluss fiir die
Besetzung von mittleren Fithrungspositionen voraus. Im
Vergleich dazu besitzen Aufstiegsfortbildungen in der Lo-
gistik und im Tourismus eine weitaus geringere Bedeutung.
In beiden Branchen kdnnen mittlere Fithrungspositionen
bei nahezu 40 Prozent der Unternehmen auch mit einer
abgeschlossenen Berufsausbildung ohne anschlieRende
Aufstiegsfortbildung erreicht werden.

Eine mittlere Position nimmt diesbeziiglich der Handel
ein: Hier konnen in einer Mehrzahl der Unternehmen
(34%) mittlere Fiihrungspositionen mit abgeschlossener
Berufsausbildung erreicht werden; in gut einem Viertel
der Unternehmen werden jedoch in der Regel abgeschlos-
sene Aufstiegsfortbildungen als hochster Qualifikations-
abschluss vorausgesetzt. Diese Ergebnisse unterstreichen
fiir alle vier Branchen nach wie vor die Bedeutung beruf-
licher Aus- und Fortbildungsabschliisse auf der mittleren
Fach- und Fithrungsebene. Allerdings ist anzumerken, dass
Unternehmen diese Positionen haufig auch ganz unabhén-
gig vom formalen Abschluss besetzen; in den Bereichen
Logistik und Tourismus (mit 39 bzw. 40 %) héufiger als im

Handel (32%) und im Banken- und Finanzdienstleistungs-
sektor (22%).

Qualifikationsabschliisse von Beschaftigten in
mittleren Fach- und Fiihrungspositionen

Ergénzt werden diese Befunde durch die von den Firmen
berichteten durchschnittlichen Anteile von Beschaftig-
ten auf mittlerer Fach- und Fiihrungsebene nach hochs-
tem beruflichen Ausbildungsabschluss (vgl. Tab.). Hierzu
wurden sie befragt: »Wie verteilen sich die Beschéftigten
nach ihrem hochsten beruflichen Ausbildungsabschluss?«.
Auch hier bestétigt sich die Tendenz eines derzeit noch
nicht sehr hohen Akademikeranteils auf mittlerer Fach-
und Fithrungsebene in den betrachteten Branchen. Der
Bankensektor weist den tendenziell hochsten Akademi-
sierungsgrad aus. Es wird jedoch auch deutlich, dass Auf-
stiegsfortbildungen bei Unternehmen des Banken- und
Finanzdienstleistungssektors auf mittlerer Fach- und Fiih-
rungsebene nach wie vor weiter verbreitet sind als ein aka-
demischer Abschluss. In den iibrigen drei Branchen besitzt
die Mehrzahl der mittleren Fach- und Fiihrungskréfte eine
abgeschlossene Berufsausbildung als hochsten beruflichen
Abschluss.

Auffallig sind die Unterschiede zwischen den in der Regel
vorausgesetzten Ausbildungsabschliissen (vgl. Abb. 1) und
den durchschnittlichen Ausbildungsabschliissen der Be-
schiftigten (vgl. Tab.). Diese Diskrepanzen sind einerseits
auf die jeweils unterschiedlichen Analyseeinheiten zuriick-
zufithren (Abb. 1: Anteile der Betriebe, Tab.: Anteil der
Fach- und Fiihrungskréfte). Dadurch konnte sich eine star-
kere Akademisierungstendenz in grof3en Unternehmen auf
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die akademisch Beschéftigten in den Branchen insgesamt
auswirken. Andererseits sind die Abweichungen mogli-
cherweise Ausdruck einer bereits grof3eren Verfiigbarkeit
von akademisch qualifizierten Erwerbspersonen fiir mitt-
lere Fach- und Fiihrungspositionen aufgrund der hoheren
Studierneigung in den untersuchten Branchen.*

Zukiinftige Personalpolitik

Die Analyse von Rekrutierungsstrategien beruflich und
akademisch Qualifizierter beschriankt sich nicht nur auf die
Frage des vorausgesetzten und des aktuell vorherrschen-
den Qualifikationsprofils. Von zentraler Bedeutung ist in
diesem Zusammenhang auch die zukiinftige Relevanz von
unterschiedlichen Rekrutierungs- bzw. Qualifizierungs-
wegen zur Personalgewinnung bzw. Personalentwicklung,
die in enger Beziehung zu Bildungsentscheidungen und

* Nicht vollstdndig auszuschlieBen ist auch ein Effekt sozial erwiinschten
Antwortverhaltens der befragten Unternehmen.

Bildungsverlaufen von Beschéftigten auf mittleren Fach-
und Fiithrungsebenen stehen. Hierzu wurden die Unter-
nehmen gefragt, ob berufliche Aus- und Fortbildung, duale
Studiengédnge sowie die externe Rekrutierung von Hoch-
schulabsolventinnen und -absolventen fiir die Besetzung
von mittleren Fach- und Fiihrungspositionen an Bedeu-
tung gewinnen oder verlieren werden — oder aber in ihrem
Stellenwert unverdndert bleiben.

Die in Abbildung 2 dargestellten Ergebnisse verdeutlichen,
dass berufliche Aus- und Fortbildung auch zukiinftig eine
wichtige Rolle fiir die Gewinnung von Fachkréften fiir mitt-
lere Fach- und Fithrungspositionen spielen wird. Allerdings
zeigt sich mit zunehmender Grof3e der Unternehmen auch
eine wachsende Relevanz von dualen Studiengédngen. Die
Rekrutierung von Akademikerinnen und Akademikern auf
dem externen Arbeitsmarkt wird hingegen brancheniiber-
greifend nur fiir knapp 20 Prozent der befragten Unterneh-
men an Bedeutung gewinnen. Einen iiberdurchschnittlich
hohen Bedeutungsgewinn hat die Rekrutierung externer
Akademiker/-innen bei GroSunternehmen.
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Im Branchenvergleich lief3en sich keine signifikanten Un-
terschiede in der zukiinftigen Personalpolitik feststellen.

Veranderungen durch duale Studiengdnge
weiterverfolgen

In den untersuchten Branchen zeigt sich nach wie vor eine
groBe Bedeutung von beruflichen Aus- und Fortbildungs-
abschliissen fiir die Besetzung von mittleren Fach- und
Fihrungspositionen. In der offentlichen Wahrnehmung
werden offensichtlich — zumindest bei kleinen und mittle-
ren Unternehmen — die Akademisierungstendenzen iiber-
schitzt. Allerdings weisen die Antworten von iiber 40 Pro-
zent der Unternehmen auf eine wachsende Bedeutung
von dualen Studiengéngen und von gut einem Viertel der
GrofSunternehmen auf eine kiinftig starkere Relevanz der
Gewinnung externer Akademiker/-innen hin, um Positio-
nen auf mittlerer Fach- und Fithrungsebene zu besetzen.
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Bildungseinrichtungen stehen im Zuge des technologi-
schen Wandels zunehmend vor der Herausforderung, ihre
Lehr- und Lernkonzepte an verdnderte Lernmoglichkeiten
und -gewohnheiten anzupassen. Der Nutzen einer auf em-
pirischen Erfahrungswerten beruhenden Analyse innova-
tiver technologischer Lehr- und Lernmethoden kann daher
kaum tiiberschitzt werden. Eine solche Analyse leistet der
vorliegende Sammelband, der anlésslich des 10. Nationa-
len IT-Gipfels 2016 erschienen ist und jetzt in der zweiten,
erweiterten Auflage von 2018 vorliegt. Ein zusatzliches
Kapitel zum Themenfeld Immersive Learning bildet den
neuen Schwerpunkt. Darin werden mogliche Nutzungssze-
narien des Lernens in der durch virtuelle Elemente ange-
reicherten (Augmented Reality) bzw. vollstandig virtuell
nachgebildeten Realitdt (Virtual Reality) vorgestellt und
aus verschiedenen Perspektiven beleuchtet. Da AR- und
VR-Learning durch seinen spielerischen Charakter und
tendenziell kurze Lerneinheiten wichtige Trends wie Ga-
me-based Learning und Microlearning einschlief3t, sehen
die Herausgeber hier ein erhebliches Potenzial an Anwen-
dungsmoglichkeiten in den unterschiedlichsten Kontexten,
welches gegenwiértig noch ldngst nicht ausgeschopft ist.

Didaktik und Gestaltung von Lernwelten im Zeitalter der
Digitalisierung sind Themen des zweiten Kapitels. Uber-
legungen zum Praxistransfer anhand aktueller Entwick-
lungen beim Blended Learning sowie Erfahrungen mit
experimentierbasiertem Lernen in Online-Laboren und
Online-Simulationsspielen geben anregende Einblicke.

Auch die Auswirkungen der Digitalisierung auf die zuk{nf-
tige Entwicklung und Gestaltung der dualen Berufsbildung
werden thematisiert.

Die digitalen Perspektiven gemeinschaftlichen Lernens un-
tersucht das Kapitel »Kommunikation und Kooperationx.
Einzelne Beitrdge beleuchten u.a. die Moglichkeiten ver-
netzten Lehrens, Lernens und Forschens im akademischen
Bereich und die hochschuliibergreifende digitale Lehre auf
dem Weg zur »Hochschule 4.0«. Die vorgestellten Konzep-
te lassen sich aber auch auf andere Bildungsbereiche iiber-
tragen. Zudem werden Ansétze wie Social Video Learning,
Open Educational Resources und die Bildungscloud sowie
Konzepte der Weiterbildung fiir Fithrungskrafte themati-
siert.

Im vierten Kapitel werden die Moglichkeiten innovati-
ver Gestaltung von Lernprozessen konkretisiert: Welche
Chancen bietet beispielsweise Cloud Learning als konse-
quente Fortfithrung der schon existierenden Trends Micro-
learning, Mobile Learning oder Workplace Learning? Wie
lassen sich digitale Lernmedien in Organisationen imple-
mentieren? Welche langerfristigen Ausblicke gibt es fiir die
neuen Medien in der Bildung? Dariiber hinaus stellt sich
die Frage, wie sich die digitale Transformation auf die Per-
sonalentwicklung auswirkt. Fachleute aus Forschung und
Praxis diskutieren hierzu ihre jeweiligen Erfahrungen und
Einschatzungen.

Abschliefend wird auf Methoden der Evaluation von Lern-
erfolgen eingegangen. Wie konnen deren Ergebnisse ver-
wendet werden, um in Einklang mit bildungspolitischen
Vorgaben und wissenschaftlichen Erkenntnissen Lernfort-
schritte sichtbar zu machen und qualitative Verbesserun-
gen von Lehr- und Lernkonzepten zu unterstiitzen? Dabei
wird auch deren Wert als Entscheidungshilfe fiir Weiterbil-
dungsverantwortliche thematisiert.

Fazit: Der Sammelband gibt einen guten und wissenschaft-
lich fundierten Uberblick iiber aktuelle Fragestellungen,
Entwicklungen und Losungsansitze im Bereich digitaler
Bildungsmedien. Die Beitréage reflektieren den Stand des
digitalen Wandels in Bildung und Forschung und zeigen
Wege zur Gestaltung digitaler Bildungsprozesse auf. Somit
bietet der Band eine solide Grundlage fiir alle, die infor-
miert sein mochten und sich an der Mitgestaltung der zu-
kiinftigen Wissensgesellschaft aktiv beteiligen wollen. <
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Die Berufswahlist eine der ersten eigenen Entscheidungen mit
weitreichenden Folgen. Wir wollen dich unterstiitzen. Du hast

die Wahl: finde aus vielen Mdglichkeiten das, was am besten zu
dir personlich passt!

Um eine gute Wahltreffen zu kénnen, solltest du dir iiber einige
Dinge Gedanken machen: Was interessiert mich? Was sind
meine Talente und Starken? Welche Berufe interessieren
michund was wird von mir erwartet?

Es gibt viele Angebote, die dich bei deiner persanlichen Entschei-
dungunterstitzen kénnen, z. B. ein Gesprach mit Menschen, die
bereits im Berufsleben stehen, die Berufsorientierung an Schu-
len, Praktika oder auch der Besuch einer Berufsbildungsmesse.

Die BERUFSBILDUNG 2018 bietet allen bayerischen Schile-
rinnenund Schiilern das grof3te Angebot an Berufsorientierung
auf einer Messe. Beider letzten Veranstaltung 2015 kamen tiber
61.000 Besucher. Nur hier gibt es fiir alle Schularten von der For-
derschule, Mittelschule, Real- oder Wirtschaftsschule bis zum
Gymnasium ein passendes Angebot: vonder dualen Ausbildung,
denschulischen Berufsausbildungen, besondere Ausbildungen
wie die Beamtenausbildung bis hin zur Hochschule dual.

Bereits jetzt sind 260 Aussteller angemeldet, die das ganze
Spektrum vonden Fertigungsberufen bis hin zu den Dienst-
leistungsberufenabdecken. Auch zu kreativen und sozialen
Berufen wird es ein grof3es Angebot geben.

Ein Blick ins Internet unter www.berufsbildung.bayern.de lohnt
sich. Dukannst dir die auf der Messe vertretenen Berufe mit
Standnummer herunterladen oder iiber den Meniipunkt ,,Mes-
sebesuch planen“deinen Besuch auf der Berufsbildungsmesse
zusammenstellen.

Du kannst dir schon vorher interessante Fragen Gberlegen, die
dufiir deine Entscheidung wichtig findest.

Wenn du noch tiefer in das Thema Berufswahl einsteigen méch-
test, findest du unter www.bbk.bayern.de/planen neben der
Ausstellung noch die Moglichkeit, an Workshops und Vortragen
fiir Jugendliche teilzunehmen. Zum Beispiel zum Thema Digita-
lisierung wird ein Zukunftsforscher die teilnehmenden Schiiler
auf eine Zeitreise mitnehmen und zum Staunen bringen.
Nebenden klassischen dualen Ausbildungsberufen und den

Berufsbildungsmesse und 14. Berufsbildungskongress
10.-13. Dezember, Messezentrum Nirnberg
www.berufsbildung.bayern.de

schulischen Ausbildungsgangen sowie vielen Weiterbildungs-
moglichkeiten kannst du dich auch tiber die Méglichkeiten

und Voraussetzungen eines dualen Studiums informieren.

Das duale Studium an einer bayerischen Hochschule bietet fiir
Abiturienten und Fachoberschiiler eineninteressanten Startin
das Berufsleben. Je nach Studienvariante wird das Hochschul-
studium mit einer reguliren Berufsausbildung verkniipft oder
mit intensiven Praxisphasenin einem Unternehmen kombiniert.
Das duale Studium erméglicht Studium und berufliche Praxis
mit eigenem Gehalt.

Du kannst die BERUFSBILDUNG 2018 fiir dich allein besuchen,
gemeinsam mit deinen Freunden, Mitschiilernim Rahmen einer
Klassenfahrt oder auch mit deinen Eltern.

Die Messe ist andrei Tagen von 8.30 Uhr bis 16.00 Uhr geoffnet,
am Mittwoch, 12.12.2018, bis 18.00 Uhr. Dieser Tagist deshalb
besonders geeignet fir einen Besuch mitden Eltern.

Fiir einzelne Veranstaltungen ist eine Anmeldung erforderlich,
nicht jedoch fiir den Messebesuch.

10.-13. Dezember 2018
https://berufsbildung.nuernbergmesse.de/
de/aussteller/daten-fakten
Messezentrum Nirnberg

Eintrittist frei

= Termin:
Offnungszeiten:

v

» Ort:
Kosten:

v

L

Informationen

www.berufsbildung.bayern.de
und Anmeldung:

Veranstalter

Bayerisches Staatsministerium flr
Familie, Arbeit und Soziales

i
wb hh

//Zukunftsminésteriu m

Internet. Adresse:
wwwzukunfisministeriumbayernde  Winzererstrafle 3, 80737 Minchen


www..z.ukunftsministerium.bayern
http:www.berufsbildung.bayern.de
http:https://berufsbildung.nuernbergmesse.de
www.bbk.bayern.de/planen
http:www.berufsbildung.bayern.de
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VEROFFENTLICHUNGEN

Berufswahlkompetenz und ihre Forderung

Zur Stérkung der Berufsorientie-
rung fordert das BMBF seit 2008
das Programm zur »Berufsorien-
tierung in iiberbetrieblichen und
vergleichbaren Berufsbildungs-
statten« (BOP). Es richtet sich an
Schiilerinnen und Schiiler der Se-
kundarstufe I der allgemeinbilden-
den Schulen. Von 2013 bis 2017
wurde das Programm begleitend
evaluiert. Im Abschlussbericht
werden zentrale Erkenntnisse

der Erhebungsmodule vorgestellt und daraus Handlungs-
empfehlungen abgeleitet.

BIBB (Hrsg.): Berufswahlkompetenz und ihre Férderung. Evaluation
des Berufsorientierungsprogramms BOP (Berichte zur beruflichen
Bildung). Bonn 2018. Download unter: www.bibb.de/veroeffentli
chungen/de/publication/show/9214

Themenradar Duale Berufsausbildung

Mit dem Themenradar holt das
BIBB seit dem Friihjahr 2017 inre-
gelmaligen Abstanden Einschat-
zungen zum Stellenwert und zur
Relevanz ausgewéhlter Themen
fir die Weiterentwicklung der
dualen Berufsausbildung ein.
Befragt werden Fachleute, die in
Praxis, Politik und Wissenschaft
an Fragen der beruflichen Bildung
arbeiten. In dieser Ausgabe wer-
den die Ergebnisse aus der dritten
Befragungswelle, die im Frithjahr 2018 durchgefiihrt wurde,
vorgestellt.

MaRrGIT EBBINGHAUS: Themenradar Duale Berufsausbildung - Friih-
jahr 2018. Ergebnisse der dritten Befragungswelle zur Relevanz
ausgewdhlter Themen der dualen Berufsausbildung mit dem BIBB-
Expertenmonitor Berufliche Bildung (Fachbeitrdge im Internet).
Bonn 2018. Download unter: www.bibb.de/veroeffentlichungen/
de/publication/show/9217

Tertidare berufliche Bildung in Europa

Die Implementierung von arbeits-
basierten Lernphasen in Program-
me des tertidren Bildungsbereichs
kann als Trend bezeichnet wer-
den. Beispiele, die im Rahmen
eines BIBB-Forschungsprojekts
in England, Frankreich, Irland,
Norwegen, Osterreich und Polen
untersucht wurden, geben einen
Einblick in die Vielfalt praxisorien-
tierter und praxisintegrierter Bil-
dungsprogramme. Das Projekt
trégt zu einer besseren Sichtbarkeit der beruflichen Bildung

im tertidren Bildungsbereich und zur Auseinandersetzung mit
dem allenthalben konstatierten Akademisierungstrend bei.
UTE HiPPACH-SCHNEIDER, VERENA SCHNEIDER: Tertidre berufliche
Bildung in Europa — Beispiele aus sechs Bildungssystemen. Teil II:
Fallstudien (Wissenschaftliches Diskussionspapier 191). Bonn 2018.
Download unter: www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publication/
show/9202

Verzeichnis der anerkannten Ausbildungsberufe
Das Verzeichnis informiert {iber Ausbildungszeiten, Rechts-
grundlagen und die Zuordnung zum Deutschen Qualifika-
tionsrahmen. Der statistische Teil liefert Daten zur Anzahl
und zur quantitativen Entwicklung der Ausbildungsberufe
sowie zur Zahl der Auszubildenden seit 1970.

BIBB (Hrsg.): Verzeichnis der anerkannten Ausbildungsberufe 2018.
Bonn 2018. Download unter: www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/
publication/show/9193

Dokumentation zum BIBB-Kongress 2018

Die Dokumentation enthilt die zentralen Keynotes sowie
die Positionen der Podiumsteilnehmenden und Zusammen-
fassungen der sechs durchgefiihrten Foren.

BIBB (Hrsg.): BIBB-Kongress 2018 — Fiir die Zukunft lernen. Berufs-
bildung von morgen — Innovationen erleben. Bonn 2018. Download

unter: www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publication/show/9181



www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publication/show/9181
www.bibb.de/veroeffentlichungen/de
www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publication
www.bibb.de/veroeffentlichungen
www.bibb.de/veroeffentli
http://www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publication/show/9214
http://www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publication/show/9217
http://www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publication/show/9202
http://www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/publication/show/9193
mailto:vertrieb@bibb.de
http://www.bibb.de/veroeffentlichungen
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Weniger Jugendliche als vor
zehn Jahren

Der Anteil Jugendlicher von 14 bis
17 Jahren an der Gesamtbevdlkerung
nimmt weiter ab. Wie das Statistische
Bundesamt (Destatis) mitteilte, lag der
Anteil am Ende des Jahres 2006 bei
4,4 Prozent, Ende 2016 waren es nur
noch 3,8 Prozent. Das entspricht einem
Riickgang um etwa 470.000 Personen.
Im Jahr 2016 lebten in Deutschland
3,2 Millionen Jugendliche dieser Al-
tersgruppe.

Angesichts des demografischen Wan-
dels kommt der schulischen und be-
ruflichen Qualifizierung der Jugend-
lichen eine hohe Bedeutung zu, um
frei werdende Arbeitsplétze besetzen
zu konnen. Innerhalb von zehn Jahren
ist auch der Anteil der Jugendlichen
ohne Hauptschulabschluss deutlich
zuriickgegangen: Wahrend 2006 noch
acht Prozent der Schiilerinnen und
Schiiler ohne Hauptschulabschluss
die Schulen verlassen hatten, sank ihr
Anteil auf sechs Prozent im Jahr 2016.
Vor allem dadurch, dass das gymnasiale
Schulsystem in vielen Bundeslandern
zwischen 2001 und 2008 von neun auf
acht Jahre umgestellt wurde, stieg die
Zahl der Studienanfédngerinnen und
-anfanger unter 18 Jahren innerhalb
von zehn Jahren an. Im Jahr 2016 be-
gannen 4.117 minderjahrige Personen
ein Studium an deutschen Hochschulen.
2006 waren es in dieser Altersgruppe
nur 456 Studienanfdngerinnen und
-anfanger gewesen.

Fiir einige Jugendliche beginnt der Start
in die Arbeitswelt ebenfalls schon vor
dem 18. Geburtstag. 320.000 Jugendli-
che zwischen 15 und 17 Jahren waren

im Jahr 2017 erwerbstétig (einschlie3-
lich Auszubildende). Das waren 1,2 Pro-
zent weniger als 2016 (324.000). Im
Jahr 2006 hatte es noch 408.000 Ju-
gendliche gegeben, die bereits einer
bezahlten Arbeit nachgegangen waren.
www.destatis.de

Dokumentation AlphaDekade-
Konferenz 2018

Wie erfahren funktionale Analphabe-
ten von passenden Bildungsangeboten,
wenn sie entsprechende Hinweise nicht
lesen kdnnen? Wie kann man sie mit
Lernangeboten im Alltag und im Beruf
erreichen? Antworten auf diese Fragen
gab die Fachkonferenz »Zugéinge schaf-
fen«, zu der das BMBF gemeinsam mit
der Kultusministerkonferenz (KMK) im
April im Rahmen der »Nationalen De-
kade fiir Alphabetisierung und Grund-
bildung 2016-2026« geladen hatte.
Rund 200 Expertinnen und Experten
aus dem ganzen Bundesgebiet berei-
cherten die Veranstaltung mit Vortréa-
gen, innovativen Ideen und spannenden
Diskussionen. In einer umfangreichen
Onlinedokumentation stehen nun Re-
den und Vortrége, die Ergebnisse aus
den Fachforen und weitere Informati-
onen zur Veranstaltung zur Verfiigung.
www.alphadekade.de/de/dokumen
tation-alphadekadekonferenz-2018-
2191.html

Inklusionspreis fiir die Wirt-
schaft — jetzt bewerben

Immer mehr Unternehmen setzen auch
mit Blick auf die demografischen He-
rausforderungen auf Inklusion. Der
»Inklusionspreis fiir die Wirtschaft«
zeichnet Initiativen und Beispiele
aus, die in diesem Kontext besonders
erfolgreich sind. Gemeinsam wollen
die Initiatoren — die Bundesagentur
fiir Arbeit, die Bundesvereinigung der
Deutschen Arbeitgeberverbande, die

Charta der Vielfalt und das Unterneh-
mensForum — Impulse dafiir geben,
wie die Potenziale von Menschen mit
Behinderung genutzt werden konnen.
2019 wird der »Inklusionspreis fiir die
Wirtschaft« bereits zum siebten Mal ver-
liehen: Unternehmen aller Gr6f3enord-
nungen und aus allen Branchen kénnen
sich fiir die Auszeichnung bewerben.
Arbeitgeber konnen aufderdem fiir den
Preis vorgeschlagen werden. Nicht
teilnahmeberechtigt sind Integrations-
firmen, gemeinniitzige GmbH und Ver-
eine. Die vorgeschlagenen Inklusions-
mafinahmen sollten im Zeitraum
01/2017 bis 09/2018 gestartet wor-
den sein. Vorschldge und Bewerbun-
gen kénnen bis zum 31. Oktober 2018
eingereicht werden.
www.inklusionspreis.de

OER: Leitfaden fiir Dozentinnen
und Dozenten der beruflichen
Weiterbildung

Der Leitfaden richtet sich an Lehrkraf-
te der beruflichen Weiterbildung, die
daran interessiert sind, Open Educatio-
nal Resources (OER) im Rahmen ihrer
eigenen Lehrpraxis auszuprobieren. Er
befasst sich mit zentralen Fragestellun-
gen zu OER und erlautert Grundsétze
des geltenden Urheberrechts und frei-
er Lizenzen. Zusétzlich bietet er einen
Uberblick zum aktuellen Stand von OER
in der beruflichen Weiterbildung, prak-
tische Tipps zum Finden, Nutzen und
Erstellen von OER sowie Anlaufstellen


http:www.inklusionspreis.de
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zur weiteren Vertiefung des Themas.
Der Leitfaden ist das Ergebnis einer
Kooperation zwischen dem Deutschen
Industrie- und Handelskammertag
(DIHK) und Wikimedia Deutschland
und steht online zur freien Nutzung
zur Verfiigung.
https://blog.wikimedia.de/2018/07/
11/leitfaden-zu-oer-in-der-berufli
chen-weiterbildung-jetzt-online-ver
fuegbar/

Berufsanerkennung erlebbar
gemacht

In der Ausstellung »Unternehmen
Berufsanerkennung« erfahren Besu-
cherinnen und Besucher auf interak-
tive Weise alles iiber die betrieblichen
Chancen und den unternehmerischen
Nutzen der beruflichen Anerkennung.
Sechs Multimediastationen erzéhlen
mit Erfolgsgeschichten, wie die beruf-
liche Anerkennung als Instrument der
Personalarbeit eingesetzt werden kann,
und geben konkrete Hilfestellungen
fiir die Nutzung des Verfahrens. Die
Ausstellung »Unternehmen Berufsan-
erkennung« ist Teil des gleichnamigen
Projekts, das der Deutsche Industrie-
und Handelskammertag (DIHK) 2016
gemeinsam mitdem Zentralverband des
Deutschen Handwerks (ZDH) ins Leben
gerufen hat. Termine und Stationen der
Wanderausstellung unter: www.ausstel
lung-unternehmen-berufsanerkennung.
de/wanderausstellung

Video zu Industrie 4.0 in der
Ausbildung

In der Berufsbildenden Schule 2 in
Wolfsburg hat die Vermittlung der
komplexen Zusammenhénge von In-
dustrie 4.0 zu einer konzeptionellen
Wende in der Berufsausbildung gefiihrt.
Systemzusammenhénge, Aufbau, Funk-
tionsweisen, Stérungen und Probleml6-
sungen konnen am Modell einer Smart
Factory exemplarisch gelehrt und ge-
lernt werden. Davon ausgehend lassen
sich dann die Einzelkomponenten und
Teilsysteme verstehen und innerhalb

Vermittlung beruflicher Handlungskompetenz mit Erklarfilmen

Bei Jugendlichen sind Erklar-
videos ein hédufig genutztes
Medium. Auszubildende fin-
den hier kurze Gebrauchsan-
weisungen und Tutorials fiir
die gezielte Losung von tech-
nischen Problemen und nut-
zen sie fiir die Vorbereitung
auf Unterricht und Priifungen.
Das grof3e Motivationspoten-

zial, das von diesen Filmen ausgeht, machen sich die Ausbildungsverantwortlichen
im Honne-Berufskolleg des Mérkischen Kreises in Menden zunutze: Im Unterricht
des Projekts »kfz4me« produzieren die Jugendlichen selbst kurze Erklarfilme und
stellen sie auf YouTube online. Die Entwicklung der kleinen Lernmodule ist fiir
angehende Kfz-Mechatroniker/-innen eine grof3e Herausforderung, besonders fiir
die Schiiler/-innen mit Migrationshintergrund. Daher haben die Ausbilderinnen
und Ausbilder des Projekts zusammen mit den Jugendlichen fiir den Berufsschu-
lunterricht ein eigenes Erklarfilmformat entwickelt. Ein Webcast auf foraus.de
stellt das Projekt vor. www.foraus.de/html/foraus_8361.php

des Gesamtsystems nachvollziehen.
Auszubildende in der Automatisie-
rungstechnik und dual Studierende
haben eine kompakte Smart-Facto-
ry-Abfiillanlage selbst entwickelt und
gebaut. Sie funktioniert mit den glei-
chen technischen Komponenten wie
eine Produktionsanlage in der Industrie.
Um das selbststdndige Lernen zu un-

terstiitzen, haben die Auszubildenden
eine Lernplattform entwickelt. Sie dient
gleichzeitig der Kooperation zwischen
Ausbildung, Schule, Produktion und In-
dustriepartnern. Ein Video auf foraus.
de zeigt anschaulich, wie in Wolfsburg
das didaktisch-methodische Konzept
umgesetzt wird.

www.foraus.de/html/foraus_8601.php
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Fachkrifte fiir die digitale
Transformation

Eine Studie des Instituts der deutschen
Wirtschaft K6ln e.V. (IW) untersucht die
aktuelle Fachkraftesituation von grof3en

Familienunternehmen in den Berufsfel-

dern, die fiir die digitale Transformation

eine besondere Bedeutung aufweisen,
und zeigt vorhandene Fachkréftepo-
tenziale auf. Die IW-Wissenschaft-
ler/-innen ALEXANDER BURSTEDDE,

REGINA FLAKE, LyDIA MALIN, PAauLA

Ristus und DIRK WERNER kommen zu

folgenden Kernergebnissen:

* Die Fachkrafteengpasse nehmen zu
und sind besonders gravierend in
den Kernberufen der Digitalisierung,
die fiir groRe Familienunternehmen
besonders wichtig sind.

* DieIT-Berufe sind von einer starken
Beschéftigungsdynamik gepragt. Es

Vielfalt in der Ausbildung -
Methodenkoffer fiir das
Bildungspersonal

Im Modellprojekt »Methodenkoffer
>Demokratie leben!« in der Berufsaus-
bildung« wurde vom Forschungsinsti-
tut Betriebliche Bildung (f-bb) in enger
Zusammenarbeit mit Praktikerinnen
und Praktikern der beruflichen Bildung
aus Brandenburg ein Methodenkoffer
entwickelt. Ausgangspunkt fiir die Er-
stellung des Methodenkoffers war die
Beobachtung, dass diskriminierendes
Verhalten im Alltag und somit auch
in der Schule und im Betrieb bislang
noch nicht ausreichend in den Fokus
der Aufmerksambkeit geriickt ist. In einer
vom f-bb mit Berufsbildungspersonal
betrieblicher, schulischer und aufRer-
betrieblicher Lernorte durchgefiihrten
Schulungsreihe wurden Praxiserfah-
rungen der Teilnehmenden aufgegrif-
fen und Selbstreflexionsprozesse ini-
tiiert. Die Erfahrungen flossen in die
Entwicklung des Methodenkoffers ein.
Mit den vier Schulungseinheiten zu Dis-
kriminierung und gruppenbezogener
Menschenfeindlichkeit, Rassismus,
Sexismus und Handlungsoptionen wird

gilt, die Aus- und Weiterbildung zu
starken und Quereinstiege zu for-
dern.

* InMaschinen- und Fahrzeugtechnik-
berufen fehlen vor allem beruflich
Qualifizierte, weshalb Ausbildung
und iiberregionale Rekrutierung
gestarkt werden sollten.

* Dem Fachkraftemangel in Mechatro-
nik-, Energie- und Elektrotechnikbe-
rufen sollte durch mehr Ausbildung
und Auslandsrekrutierung begegnet
werden.

¢ Technische F&E, Konstruktions- und
Prozesssteuerung erfordern langfris-
tige Personalentwicklung und haben
grof3en Bedarf an beruflicher Qua-
lifizierung.

Aus Berufsfeldanalysen werden kon-

krete Handlungsempfehlungen zur

Fachkraftesicherung abgeleitet, die

mit dem als Online-Tool konzipierten
Methodenkoffer ein im Modellversuch
erprobtes Gesamtkonzept angeboten.
Das Berufsbildungspersonal erhalt ein
Instrument, um Probleme wie Diskri-
minierung, Rassismus und Sexismus
zu thematisieren und diesbeziigliche
Konflikte zu entschérfen. Die einzelnen
Methoden innerhalb der Schulungsein-
heiten sind fiir die Arbeit mit Multip-
likatoren und jungen Erwachsenen in
der beruflichen Bildung geeignet. Der

sich gegebenenfalls auch auf andere

Berufsfelder iibertragen lassen. Es

werden ausgewéahlte Losungsanséit-
ze fiir die betriebliche Personalarbeit
aufgezeigt, die Handlungsoptionen fiir
Familienunternehmen und vorhande-
ne Potenziale zur Fachkriftesicherung
beschreiben. Abschlie3end formulieren
die Autorinnen und Autoren Empfeh-
lungen an die Politik, wie die Rahmen-
bedingungen zur Fachkraftesicherung
von Familienunternehmen noch besser
gestaltet werden konnen, beispielsweise

im Bereich der Zuwanderung.

Die Studie steht zum kostenlosen Down-
load zur Verfiigung: www.iwkoeln.de/
studien/gutachten/bildung-und-fach

kraefte.html

Methodenkoffer richtet sich an das Be-
rufsbildungspersonal selbst und darii-
ber hinaus an Akteure, die mitverant-
wortlich fiir die Professionalisierung
des Berufsbildungspersonals sind. Dazu
zdhlen etwa Personalabteilungen, Be-
triebsrate und Geschaftsfithrer sowie
Kammern, Gewerkschaften und Unter-
nehmensverbinde.

Der Methodenkoffer steht zum kosten-
losen Download bereit unter:
http://methodenkoffer-vielfalt.f-bb.de
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VerA unterstiitzt Azubis
Ehrenamtliche Fachleute im Ruhe-
stand unterstiitzen Auszubildende im
Rahmen der Initiative VerA des Senior
Experten Service (SES) zur Verhinde-
rung von Ausbildungsabbriichen. Seit
die Initiative Ende 2008 an den Start
ging, haben mehr als 12.000 junge Men-
schen von dem Mentorenprogramm
profitiert. Auszubildende, die sich bei
VerA melden, werden mit personlichen
Coaches zusammengebracht. Alle Aus-
bildungsbegleiterinnen und -begleiter
kommen vom SES. Zurzeit unterstiitzt
VerA vor allem Auszubildende in den
Bereichen Kraftfahrzeugmechatronik,
Anlagenmechanik und Altenpflege. Eine
grof3e Rolle spielen auch Ausbildungs-
berufe, bei denen die Ausbildung oft
vorzeitig beendet wird. Es melden sich
zum Beispiel viele angehende Kochin-
nen und Kéche, Restaurantfachkréfte
oder auch Friseurinnen und Friseure.
Das bundesweite Angebot ist fiir Aus-
zubildende, Berufsschulen und Ausbil-
dungsbetriebe kostenfrei.

Der SES ist die gro3te deutsche Eh-
renamtsorganisation fiir Fach- und
Fiihrungskréfte im Ruhestand oder in
einer beruflichen Auszeit (Weltdienst
30+). Seit 1983 gibt die Bonner Orga-
nisation weltweit Hilfe zur Selbsthilfe.
In Deutschland unterstiitzt der SES ins-
besondere junge Menschen in Schule
und Ausbildung.
https://vera.ses-bonn.de

MaBnahmen der Lander fiir
junge Gefliichtete

Welche Angebote und Anséitze zur sys-
tematischen Integration von jungen
Gefliichteten in das Schul- und Ausbil-
dungssystem gibt es in den Bundeslén-
dern? Hierzu fiihrte die Servicestelle
Bildungsketten im BIBB zwischen Mitte
November 2017 und Ende Marz 2018
eine Abfrage durch, an der sich 15 Bun-
desléander beteiligten. Ziel war es, die
Entwicklungen und Verschiebungen
bei den Angeboten sichtbar zu machen,
neue Schwerpunkte zu identifizieren
und weiterhin bestehende Herausforde-

rungen zu benennen. Die Auswertung
gliedert sich in drei Abschnitte: Im ers-
ten Teil werden die Schwerpunkte der
verschiedenen Angebote herausgear-
beitet, im zweiten Teil werden die He-
rausforderungen beschrieben, die mit
den Angeboten bewiéltigt werden sollen.
Im abschlieenden Teil wird die Vielfalt
der Ansétze in den Bundesldandern nach
Phasen exemplarisch vorgestellt.

Es werden nur Angebote aufgefiihrt, die
sich explizit an Gefliichtete richten oder
mit denen bestehende Angebote fiir
diese Zielgruppe um weitere Elemente
erganzt werden, z. B. durch zusatzli-
chen Sprachunterricht. Bundesweite
Angebote werden nicht dargestellt.
www.bildungsketten.de/de/2928.php

Neue Arbeitshilfe: »Junge
Gefliichtete fiir die duale
Berufsausbildung gewinnen«

Foto: Jobstarter/Jiirgen H. Krause

Wie konnen junge Gefliichtete am bes-
ten informiert werden? Welche Unter-
stiitzungsmoglichkeiten gibt es fiir die

potenziellen Auszubildenden? Diese

und weitere Fragen stellten sich auch

die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
der KAUSA-Servicestellen in den letz-
ten Jahren immer wieder. Aus der Be-
ratungspraxis heraus fanden sie eigene

Antworten. Die Arbeitshilfe présentiert
nun die wichtigsten Erkenntnisse aus-
gewahlter KAUSA-Servicestellen und

soll Beraterinnen und Berater bei ihrer
Arbeit mit Gefliichteten unterstiitzen.

Die Arbeitshilfe ist online und als Down-
load verfiigbar: www.jobstarter.de/
arbeitshilfe-gefluechtete

Klischeefrei-Faktenblatter

Was sagen Statistiken zu geschlechts-
spezifischen Unterschieden in Ausbil-
dung, Studium oder auf dem Arbeits-
markt? Zu Themen wie »betriebliche
Ausbildung«, »Facherwahl von Jungen
und Madchen« oder »Unterschiede im
Lebenserwerbseinkommen von Frauen
und Méinnern« wurden aktuelle Zahlen
und Fakten tibersichtlich aufbereitet.
Sie machen deutlich, wie wichtig eine
Kklischeefreie Berufs- und Studienwahl
ist.

www.klischee-frei.de/de/klischee
frei_53025.php

12 neue JOBSTARTER plus-
Projekte

Kleinstbetriebe mit bis zu neun Be-
schéftigten und auch Kleinunterneh-
men unter 50 Beschiftigten spiiren
den demografischen Wandel stérker
als grof3ere Unternehmen. Thnen fallt
es zunehmend schwer, ihre betriebli-
chen Ausbildungsplatze zu besetzen.
Laut Berufsbildungsstatistik sinkt ihre
Ausbildungsbeteiligung seit einigen
Jahren kontinuierlich. Die Kapazita-
ten solcher Betriebe, Jugendliche an-
zusprechen und fiir eine Ausbildung zu
gewinnen, sind begrenzt. Schwerpunkt
der Anfang Juli angelaufenen Projekte
ist daher insbesondere die Unterstiit-
zung von Klein- und Kleinstbetrieben
bei ihren Ausbildungsaktivitaten.
https://www.jobstarter.de/de/12-
neue-jobstarter-plus-projekte-
starten-3689.php
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»Discover your talent!«

Unter diesem Motto richtet die Europai-
sche Kommission die dritte Européische
Woche der Berufsbildung (VET Skills
Week) aus. Vom 5. bis zum 9. November
2018 konnen Berufsbildungsakteure
aus ganz Europa mit Veranstaltungen
und Aktivitdten dazu beitragen, die
Attraktivitat der beruflichen Aus- und
Weiterbildung sichtbar zu machen. Auf-
grund des zunehmenden Interesses aller
Beteiligten in den Jahren 2016 und 2017
erhoffen sich die Veranstalter, dass die
Européische Woche der Berufsbildung
2018 noch mehrjunge und alte Aus- und
Weiterbildungsinteressierte, Eltern,
Grofunternehmen, KMU, Kammern,
Berufsbildungszentren und Schulen
sowie Beratende, Sozialpartner und
andere Interessengruppen erreichen
wird. Zusétzlich zu den von der Euro-
péischen Kommission und der 6sterrei-
chischen Présidentschaft organisierten
Veranstaltungen werden wieder zahl-
reiche nationale, regionale und lokale
Veranstaltungen stattfinden.

Im Rahmen der VET Skills Week wer-
den in vier verschiedenen Kategorien
Auszeichnungen fiir Exzellenz im Be-
reich der Berufsbildung ausgelobt. Die
Preise werden am 9. November 2018
im Rahmen der Abschlussveranstaltung
der Européaischen Woche der Berufsbil-
dung in Wien von der EU-Kommissarin
fiir Beschéftigung, Soziales, Qualifi-
kationen und Arbeitskrédftemobilitét
MARIANNE THYSSEN verliehen.
https://ec.europa.eu/social/vocatio
nal-skills-week/evsw2018_en

Relaunch der ReferNet-Website
ReferNet Deutschland hat jetzt eine
neue, nutzerfreundlichere Webseite.
ReferNet ist das européische Netz-
werk zur Erfassung und Verbreitung

von Informationen iiber aktuelle Ent-
wicklungen in der beruflichen Bildung
und Berufsbildungsforschung. Eswurde
vom Cedefop (Europiisches Zentrum
fiir die Forderung der Berufsbildung)
2002 ins Leben gerufen. Die nationa-
le Koordinierung in Deutschland liegt
beim BIBB. Ziel des Netzwerks ist es, die
Vielfalt der Berufsbildungssysteme in
Europa abzubilden, einen kontinuier-
lichen wissenschaftlichen Austausch
zu ermoglichen sowie Informationen
und Daten fiir nationale und européi-
sche Akteure in Politik, Forschung und
Fachoffentlichkeit aufzubereiten. Die
gewonnenen Informationen werden
jeweils in Landerberichten veréffent-
licht und dienen dariiber hinaus als
Grundlage fiir Initiativen und Prozesse
auf europaischer Ebene.
www.refernet.de

Schweiz: AdA wird digital

Die Digitalisierung pragt zunehmend
die berufliche Aus- und Weiterbildung.
Eine Mehrheit der Kursleitenden beur-
teilt ihre eigene Vorbereitung auf die-
sen Wandel kritisch. Auf diese Diskre-
panzreagiert das modular aufgebaute
Schweizerische System »Ausbildung
der Ausbildenden« (AdA) und lan-
ciert das neue Weiterbildungsmodul
»Lernprozesse digital unterstiitzen.
Es wird in den nédchsten Monaten in
einer Pilotphase getestet und steht ab
Mitte 2019 allen Anbietern offen. Durch
das Modul werden Kursleitende befa-
higt, digital gestiitzte Lernprozesse mit
Erwachsenen didaktisch zu planen und
umzusetzen. Ebenso soll ihnen eine
kritische Auseinandersetzung mit den
neuen Moglichkeiten nidher gebracht
werden. Dieses Weiterbildungsmodul
wird Ausbilderinnen und Ausbildern zur
Verfiigung stehen, die mindestens das
SVEB-Zertifikat »Kursleiter/-in« oder
»Praxisausbilder/-in« besitzen. Bei
Entwicklung wurde durch die Exper-
tise von Personen aus allen Regionen
und Bereichen der Erwachsenenbildung
gewdhrleistet, dass das Angebot dem
aktuellen Stand der Schweizer Wei-

terbildung entspricht und den hohen
Anspriichen des AdA-Systems gerecht
wird.

Da die Digitalisierung keine kurzfris-
tige Veranderung darstellt, wird sie
langfristig im gesamten AdA-System
Einzug halten. Daher werden frither
oder spéter alle Module des Baukastens
die Auseinandersetzung mit digitalen
Anwendungen in unterschiedlichen
Formen aufnehmen.

Die »Ausbildung der Ausbildenden«
wurde Ende der 1990er-Jahre vom
Schweizerischen Verband fiir Weiter-
bildung (SVEB) entwickelt und seither
kontinuierlich ausgebaut. Mittlerweile
haben sich SVEB-Zertifikate als fithren-
der Abschluss in der Erwachsenenbil-
dung etabliert. In dem Beitrag »Quali-
fizierungs- und Karriereméglichkeiten
fiir Berufsbildner/-innen« von CHRISTI-
NA JACOBER in der BWP 3/2018 werden
das AdA-System vorgestellt und seine
konzeptionellen Besonderheiten auf-
gezeigt.
www.bibb.de/veroeffentlichungen/de/
bwp/show/8793

Neuer Lehrerverband in NRW
Ende August griindeten die drei wei-
terhin eigenstédndigen Organisationen
Philologen-Verband Nordrhein-Westfa-
len (PhV NW), Verband der Lehrerin-
nen und Lehrer an Wirtschaftsschulen
in NRW (vLw NRW) und Verband der
Lehrerinnen und Lehrer an Berufs-
kollegs in Nordrhein-Westfalen den
Nordrhein-Westfilischen Lehrerver-
band (NRWL). Der neue Verband hat
30.000 Mitglieder unter den ca. 72.000
Lehrkriften an Gymnasien, Wirtschafts-
schulen und Berufskollegs. Uber eine
Million Schiiler/-innen werden an die-
sen Schulformen unterrichtet. Prasident
des NRWL ist Andreas Bartsch.
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Weiterbildungsberatung -
Wissenschaftliche Modelle und
Formate in der Praxis

12. Oktober 2018 in Halle
Weiterbildungsberatung hat sich im
Kontext des lebenslangen Lernens zu
einem der groRen Themenfelder in der
padagogischen Beratung entwickelt. Im
Workshop sollen Beratungsformate im
Hinblick auf wissenschaftliche Modelle
der Weiterbildungsberatung reflektiert
werden. Veranstaltet wird die Tagung
vom Nationalen Forum Beratung in Bil-
dung, Beruf und Beschéaftigung (nfb),
von der Martin-Luther-Universitat Hal-
le-Wittenberg und der Evangelischen
Hochschule Darmstadt.
www.forum-beratung.de

Swissdidac & Worlddidac

7. bis 9. November 2018 in Bern
Worlddidac & Swissdidac ist eine in-
ternationale Branchenplattform fiir
aktuelle und zukiinftige Bildungsthe-
men und présentiert Materialien fiir
alle Bildungsbereiche. www.world
didac-bern.com

Die Berufsausbildung auf der
Schiene zwischen Tradition und
Moderne

14. und 15. November 2018 in Kdln
Die diesjahrige KWB-Tagung der ge-
werblich-technischen Ausbildungs-
leiter ist zu Gast bei den Kélner Ver-
kehrsbetrieben und bietet wie gewohnt
informative Vortrage, spannende Dis-
kussionen und Informationen zur Di-
gitalisierung.
www.kwb-berufsbildung.de/aktuelles/
veranstaltungen

AG BFN-Forum: Evaluation

und Wirkungsforschung in der
Berufsbildung

29. und 30. November 2018 in Bonn
Evaluation, Implementations- und Be-
gleitforschung sowie Wirkungsanalysen
sind wissenschaftliche Instrumente, die
in der Berufsbildung seit jeher einen
hohen Stellenwert einnehmen. Ziel
des AG BFN-Forums ist es, neue Trends,
Konzepte und Methoden der Evaluation
und Wirkungsforschung in der Berufs-
bildung zu thematisieren.
www.agbfn.de/de/agbfn_veranstal
tung_83134.php

20 Jahre BOP - 10 Jahre Riick-
blick und 10 Jahre Ausblick

3. und 4. Dezember 2018 in Berlin
In diesem Jahr feiert das Berufsorientie-
rungsprogramm des BMBF sein zehn-
jahriges Bestehen. Auf der 8. BOP-Jah-
restagung zeigen Vertreterinnen und
Vertreter aus Politik, Bildung und Wis-
senschaft Wege auf, wie die Zukunft
der beruflichen Orientierung gestaltet
werden kann. Es gibt Fachvortréage, Er-
fahrungsaustausch und Praxistransfer
in fiinf Foren, ein Live-Projekt sowie
einen Infoblock mit Kurzvortrigen
und einer Messe. Anmeldeschluss ist
der 16.11.2018.
www.berufsorientierungsprogramm.
de/jahrestagung2018

Heterogenitdt in der flucht-
bezogenen Bildungsarbeit

14. bis 15. Dezember 2018

in Miinchen

Die Jahrestagung der SchlaU-Werkstatt
fiir Migrationspadagogik widmet sich
der Frage, wie Bildungsangebote ausse-
hen sollten, die die vielfaltigen Bediirf-
nisse und Ausgangslagen von Lernen-
den mit Fluchterfahrung ernstnehmen.
www.schlau-werkstatt.de/veranstal
tungen/jahrestagung-2018

Vorschau auf die nédchsten
Ausgaben

612018 - Forschung im Dialog
mit Politik und Praxis

Bei der Gestaltung der Berufsbildung
sind Akteure aus Wissenschaft, Poli-
tik und Praxis gleichermal3en gefragt.
Doch wie kann der Dialog trotz oder
gerade aufgrund der unterschiedlichen
Logiken und Interessen zu tragfdhigen
Konzepten und Losungen fithren? Und
welche Spannungsfelder gilt es dabei
zu iberwinden oder als Potenziale zu
nutzen? Die BWP-Ausgabe widmet sich
diesen Fragen und zeigt anhand von
ausgewahlten Handlungs- und For-
schungsfeldern Zugénge auf.
Erscheint Dezember 2018

1/2019 - Wege in Ausbildung
Erscheint Februar 2019

2/2019 - Wege in den Beruf
Erscheint April 2019

Das BWP-Abonnement umfasst die
kostenfreie Nutzung des gesamten
BWP-0nline-Archivs, das alle Aus-
gaben und Beitrége seit 2000 im zitier-
fahigen Format enthalt.
www.bwp-zeitschrift.del/archiv
Nutzen Sie die umfassenden Recher-
chemoglichkeiten!



www.bwp-zeitschrift.de/archiv
www.schlau-werkstatt.de/veranstal
www.berufsorientierungsprogramm
www.agbfn.de/de/agbfn_veranstal
www.kwb-berufsbildung.de/aktuelles
http:didac-bern.com
www.world
http:www.forum-beratung.de
http://www.forum-beratung.de
http://www.worlddidac-bern.com
http://www.kwb-berufsbildung.de/aktuelles/veranstaltungen
http://www.agbfn.de/de/agbfn_veranstaltung_83134.php
http://www.berufsorientierungsprogramm.de/jahrestagung2018
http://www.schlau-werkstatt.de/veranstaltungen/jahrestagung-2018
http://www.bwp-zeitschrift.de/archiv

AUTORINNEN UND AUTOREN

BWP 5/2018 BiBB

PROF. DR. CARMELA APREA
Universitdt Mannheim

Fakultat fiir Betriebswirtschaftslehre
68131 Mannheim
aprea@bwl.uni-mannheim.de

PROF. DR. ANTJE BARABASCH

Eidg. Hochschulinstitut fiir Berufsbildung
EHB

Kirchlindachstr. 79

3052 Zollikofen, Schweiz
antje.barabasch@ehb.swiss

PROF. DR. KARIN BUCHTER
Helmut-Schmidt-Universitat der Bundes-
wehr

Postfach 700822

22008 Hamburg

buechter@hsu-hh.de

PROF. DR. URSULA BYLINSKI
Fachhochschule Miinster

Institut fiir Berufliche Lehrerbildung (IBL)
Leonardo-Campus 7

48149 Miinster

bylinski@fh-muenster.de

DR. VU XUAN HUNG

Ministry of Labour — Invalids and Social
Affair (MOLISA)

37B Nguyen Binh Khiem Str.

Hai Ba Trung District

Hanoi City, Vietnam
hung.vdtn@molisa.gov.vn

DR. MATTHIAS KOHL
Forschungsinstitut Betriebliche Bildung
(f-bb)

Rollnerstr. 14

90408 Niirnberg
matthias.kohl@f-bb.de

OLIVER LAUXEN

Universitat Frankfurt am Main

Institut fiir Wirtschaft, Arbeit und Kultur
Senckenberganlage 31

60325 Frankfurt/M.
lauxen@em.uni-frankfurt.de

SABRINA LORENZ

Forschungsinstitut Betriebliche Bildung
(f-bb)

Rollnerstr. 14

90408 Niirnberg
sabrina.lorenz@f-bb.de

CHRISTOPHER MEIER

IHK Ko6ln

Unter Sachsenhausen 10-26
50667 Koln
christopher.meier@koeln.ihk.de

CHRISTINA MERSCH

DIHK

Breite Str. 29

10178 Berlin
mersch.christina@dihk.de

MARTIN PFEIFER

Projekt- und Planungsbiiro Bodensee
Auflenstelle

Hauptstr. 26

88633 Heiligenberg
martin.pfeifer@ppb-bodensee.de

DR. VIVIANA SAPPA

EHB IFFP IUFFP - Istituto Universitario
Federale per la Formazione Professionale
Via Besso 84

6900 Massagno, Schweiz
viviana.sappa@iuffp.swiss

DR. WOLFGANG VOGEL

IHK Niirnberg fiir Mittelfranken
AKA - Aufgabenstelle fiir kaufm. Ab-
schluss- und Zwischenpriifungen
Ulmenstr. 52

90443 Niirnberg
wolfgang.vogel@nuernberg.ihk.de

JASMIN WERLE
jasmin_werle@yahoo.com

AUTORINNEN UND AUTOREN DES BIBB

PROF. DR. FRIEDRICH HUBERT ESSER
esser@bibb.de

MICHAEL HARTEL
haertel@bibb.de

BARBARA HEMKES
hemkes@bibb.de

KATHARINA KANSCHAT
kanschat@bibb.de

GUIDO KIRST
guido.kirst@bibb.de

CHRISTIANE KOHLMANN-ECKEL
koehlmann-eckel@bibb.de

CAROLIN KUNERT
kunert@bibb.de

DR. HANNELORE MOTTWEILER
mottweiler@bibb.de

WOLFGANG MULLER-TAMKE
info@jobstarter.de

FRANK NEISES
neises@bibb.de

THOMAS NEUHAUS
neuhaus@bibb.de

ASTRID STEUERWALD
steuerwald@bibb.de

DR. CHRISTIAN VOGEL
vogel@bibb.de

DR. CLAUDIA ZAVISKA
zaviska@bibb.de

HEIKE ZINNEN
zinnen@bibb.de

IMPRESSUM

Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis
47. Jahrgang, Heft 5/2018, Oktober 2018
Redaktionsschluss 12.09.2018
Herausgeber

Bundesinstitut fiir Berufsbildung (BIBB)
Der Prasident

Robert-Schuman-Platz 3, 53175 Bonn
Redaktion

Christiane Jager (verantw.), Dr. Britta
Nelskamp, Katharina Reiffenhduser,

Arne Schambeck, Maren Waechter
Telefon: (0228) 107-1723/-1724
bwp@bibb.de, www.bwp-zeitschrift.de
Beratendes Redaktionsgremium

Prof. Dr. Ursula Bylinski, Institut fiir
Berufliche Lehrerbildung, FH Miinster;
Katrin Gutschow, BIBB; Dr. Bernhard Hilkert,
BIBB; Antonius Kappe, Evonik Technology &
Infrastructure GmbH, Marl; Dr. Norbert
Lachmayr, Osterreichisches Institut fiir
Berufsbildungsforschung, Wien; Annalisa
Schnitzler, BIBB; Prof. Dr. Ines Trede,
Eidgendssisches Hochschulinstitut fiir
Berufsbildung, Zollikofen, Schweiz; Philipp
Ulmer, BIBB

Copyright

Die veroffentlichten Beitrdage sind urheber-
rechtlich geschiitzt. Nachdruck, auch
auszugsweise, nur mit Genehmigung des
Herausgebers. Manuskripte gelten erst nach
Bestdatigung der Redaktion als angenom-
men. Namentlich gezeichnete Beitrage
stellen nicht unbedingt die Meinung des
Herausgebers dar. Unverlangt eingesandte
Rezensionsexemplare werden nicht
zuriickgesandt.

ISSN 0341-4515

Gestaltung und Satz

roger & rottenbacher GbR

Biiro fiir Gestaltung, 71229 Leonberg
www.roeger-roettenbacher.de

Grafik, Illustration

(Seiten 5, 819, 22, 46, 55)

(D Werbeagentur GmbH, 53842 Troisdorf
www.cdonline.de

Druck

Bosch Druck, 84030 Ergolding

Verlag

Franz Steiner Verlag

Birkenwaldstr. 44, 70191 Stuttgart
Telefon: (0711) 25 82-0 / Fax: -390
service@steiner-verlag.de
Geschaftsfiihrung

Dr. Christian Rotta, André Caro
Verlagsleitung

Dr. Thomas Schaber

Anzeigen

Susanne Szoradi

Telefon: (0711) 25 82-321

E-Mail: sszoradi@steiner-verlag.de
Bezugspreise und Erscheinungsweise
Einzelheft 9,20 € zzgl. Versandkosten
(Inland: 3,60 €, Ausland: 4,80 €); Jahres-
abonnement 48 € zzgl. Versandkosten
(Inland: 19,80 €, Ausland: 26,40 €). Alle
Preise inkl. MwsSt. Preisanderungen vorbe-
halten. Erscheinungsweise: zweimonatlich.
Kiindigung

Die Kiindigung kann bis drei Monate vor
Ablauf eines Jahres beim Verlag erfolgen.


mailto:sszoradi@steiner-verlag.de
mailto:service@steiner-verlag.de
http:www.cdonline.de
http:www.roeger-roettenbacher.de
http:www.bwp-zeitschrift.de
mailto:bwp@bibb.de
mailto:zinnen@bibb.de
mailto:zaviska@bibb.de
mailto:vogel@bibb.de
mailto:steuerwald@bibb.de
mailto:neuhaus@bibb.de
mailto:neises@bibb.de
mailto:info@jobstarter.de
mailto:mottweiler@bibb.de
mailto:kunert@bibb.de
mailto:koehlmann-eckel@bibb.de
mailto:guido.kirst@bibb.de
mailto:kanschat@bibb.de
mailto:hemkes@bibb.de
mailto:haertel@bibb.de
mailto:esser@bibb.de
mailto:jasmin_werle@yahoo.com
mailto:wolfgang.vogel@nuernberg.ihk.de
mailto:viviana.sappa@iuffp.swiss
mailto:martin.pfeifer@ppb-bodensee.de
mailto:mersch.christina@dihk.de
mailto:christopher.meier@koeln.ihk.de
mailto:sabrina.lorenz@f-bb.de
mailto:lauxen@em.uni-frankfurt.de
mailto:matthias.kohl@f-bb.de
mailto:bylinski@fh-muenster.de
mailto:buechter@hsu-hh.de
mailto:antje.barabasch@ehb.swiss
mailto:aprea@bwl.uni-mannheim.de
http://www.bwp-zeitschrift.de
http://www.roeger-roettenbacher.de
http://www.cdonline.de

BWP-Themen 2019

BERUFSBILDUNG

IN WISSENSCHAFT
UND PRAXIS

AUSBILDUNG

» Berufswahlkompetenz von lugendlichen

" » Inklusive Aushildung: Jugendiche mit
~ sonderpidago

6 Mal im Jahr wissenschaftliche
> Bber Umwege 3 . Erkenntnisse und praktische
Erfahrungen zu aktuellen Themen
der Berufsbildung

Herausgegeben vom
Bundesinstitut fiir Berufsbildung
6 Ausgaben pro Jahr

ISSN 0341-4515

Auch 2019 erwarten Sie wieder spannende Themenschwerpunkte:
p Wege in Ausbildung

p Wege in den Beruf

P Digitalisierung und kiinstliche Intelligenz

p Werte in der Berufsbildung

P Flexibilisierung der Berufsbildung

P Priifungen

Weitere Informationen und Online-Archiv unter www.bwp-zeitschrift.de

Franz Steiner Verlag

Birkenwaldstr. 44 - 70191 Stuttgart

Telefon 0711 2582-341 | Fax 0711 2582-390

E-Mail: Service@steiner-verlag.de | www.steiner-verlag.de

Franz Steiner

Verlag



http:www.steiner-verlag.de
mailto:Service@steiner-verlag.de
http:www.bwp-zeitschrift.de

Fran

HE
Chi

Astrid Neumant

L AUSHEGEREY
ristian Ehngllo

Das neue Forum flir Kommunikation
in der Aus- und Weiterbildung

. s
nikationin der A

FMschul\F-““d Praxis

Kommw
“«e'“g:bﬂdﬂns =

yor ' pee M
schim Hoefe | Flore
| Vet Rexing

2 Ausgaben pro lahr
ISSN 2569-1112 (print)
ISSN 2625-1360 (online)

Abonnement print: € g6,- / lahr
Abonnement print & online: € 134,- { Jahr
Einzelhefi: € 58,-*

*Preise jeweils inklusive MwSt. [D].
Abonnement zzgl. Versandkosten: Inland:
£12,80; Europa: € 16,80; restliches
Ausland: € 26,80. Einzelheft: Lieferung
innerhalb Deutschlands Versandkostenfrei,
ins Ausland zzgl. Versandkosten.

Stand der Preise: 20.8.2018

Franz Steiner

Verlag

Die Fachzeitschrift fiir eine effektive Sprachforderung
in der beruflichen Bildung!

B Neueste Erkenntnisse: Forschungsergebnisse aus
Sprachdidaktik, Angewandter Linguistik sowie Wirt-
schafts- und Berufspddagogik.

B Vereint Wissenschaft und Praxis: enthalt sowohl
wissenschaftliche Beitrage als auch anwendungsnahe
didaktische Konzepte und Fallbeispiele.

B Kostenloser Download von Zusatzmaterial: Praxis-
beitrige mit Links zu Ubungen, Beobachtungsbégen
und Vielem mehr.

Die Bedeutung von Kommunikation nimmt im beruflichen
Kontext stetig zu. Sprache im Beruf tragt dem Rechnung
und bringt die neuesten wissenschaftlichen Erkenntnisse
aus Didaktik, Linguistik und Padagogik mit der Aus-

und Weiterbildungspraxis in Schulen und Unternehmen
Zusammen.

Jetzt kostenlosen
Probe-Artikel herunterladen!

Werfen Sie einen Blick in das
erste Heft unter
https:/felibrary.steiner-verlag.del
journal/sprib

Franz Steiner Verlag

Birkenwaldstr. 44 | 70191 Stuttgart

Telefon 0711 2582-0 | Fax 0711 2582-390
service@steiner-verlag.de | www.steiner-verlag.de


http:www.steiner-verlag.de
mailto:service@steiner-verlag.de

	I N H A L T
	Berufsbildung braucht mehr als Impulse – jetzt!
	Adressaten und Förderschwerpunkte von Programmen im Handlungsfeld Ausbildung
	»Jedem eine Chance« – Benachteiligtenförderung vom Modellprojekt zur Regelförderung
	Strukturierung und Standardisierung der Berufsorientierung
	Programmförderung als politische Strategie –Kritische Fragen an Anspruch und Wirksamkeit
	Dauerhaft und doch flexibel – ÜBS-Förderung mit unterschiedlichen Schwerpunkten
	Innovationen in der beruflichen Weiterbildung aufspüren
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